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Merkur werden bis Donnerstag mittag _an Herrn Selretitr Paul Weigelt in Auras a. d. Oder oder an bie Bnchdwierei Materie E Märtin in Trebnir i. Schles erbeten.

 
 

   

 

 

 

 

Abonnementspreis : g J Inferiionspreisi .

Bierteiiübrlich bei Abhvliiug von der Post 60 Pf., durch den Worte-it pro sJir. 7 Ps. 255k. Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 1.5 Pf., bei Wiederholungen Rabatt.

wir. 21. Sonnabend den 20. Vilai 1916.
ES. _ __ _ ____ ___‚ » . .-..·,-. -...._ ‚ _ . .‚„________.._____________________ L. — _P-

Tag. i Darm-i sei-i {bangt neuwanumug. | Mond-untergang.

Sonntag 21. Mai i b. b i 8.48 « E Dom. 8,29 . . . , Marktkaleuder (K=Kram-, P-Pserde-, V=Biehmarkt).
mm9 s 22. „ 5. 4 28.50 « vorm. 1. ö i » 9.56 Geh mit birielbft'ftreng ‚1115 GMCYY 22. Mai Hiperswerda (KV), Parchivitz (K), Radmeritz (R), Schöms
Mmatag z 23· » : 5» 3 ;8,51 : » 129 i » 11»22 Und wnm dlr s mcht gelingt, VOU nmm berg (2 K), Spioitau (R). 23. Alt-Budlowitz (VP ), LlltiPoppelau (BP.),
Mittwoch C l 2-1. » i 5, 2 8.52 f » 1.48 's nachm. 12.44 Die Ruh’, das Glück dir zu erringen -— Gkoß WartenberglKV.),Pejskketscham(VP)«, Pitschen(KV ),Ruhland(VSchw.),
Donnerstag ‚ 25. „ T 5. 1 saht .‘ „ 2, 4 l „ 2. 2 Von außen kommt das Gxück bie nicht. Wohlau (KB.), Zauditz (KV.). 24. Gleuvitz (2 VP), Karlsmarkt (KV.),
Freitag i 26. „ ! 4.59 {8.55 s » 2.19 ! „ 3.19 Russland (K.). 25. Landsberg (KV.), Militsch (V.), Proskau (KV.).
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Amtliiher Teil.
__ _———-—.—

Ackerbesiellnng
Kein Stück anbanfähigen Landes darf in diesem

Kriegsjahre nnbestellt bleiben. Wir verpflichten hier-
mit jeden Landbesitzeix der Grenzuachbar eines
jetzt noch brachliegenden Ackerstiiikes ist, uns hiervon
unverzüglich Anzeige zu erstatten.

Anras, den 18. Mai 1916.

Der Magistrat.

Durch niinisterielle Anordnung vom 3. b. M.
ist das

Schlachten von Ziegenmutterliimmcrn
bis zum 31. August e. verboten warben.

Zuwiderhandlungen sind mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark oder Gefängnis bis zu drei Monaten
bedroht.

aus dein Kreise Wohlan ist durch Anordnung des
Kreisansschusses vom 17. b. M. vorläufig verboten

Anras, den 16. Mai 1916.

Die Polizeiverwaltmig.

Schmidt.

Die Ausfuhr von Eiern

ivorden.

Auras, den 18. Mai 1910.

Die Polizeiverwaltiing.
Schmidt.
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politil‘cbe Rundfcbau.
Deutl‘cbea Reich.

+ Die türkischen Abgeordneten, die vozn Reichstags-
präsidenten Dr. Kaempf zum Besuche Berlins eingeladen
worden sind, werden voraussichtlich Montag abend in
Berlin eintreffen Es sind im ganzen sechs Herren. Die
Führung hat Djahid Bei, der Vizepräsident ber rurrisasen
Hammer. Der Abordnung gehören ferner u. a. an bie Herren
Seid Bei, der frühere Präsident des juugtürkischen Komitees
und Abgeordneter von Smyrna, der Abgeordnete Hachim
Bei, der Abgeordnete Salah Djimdjaz Bei, “ein bekannter
Schriftsteller unb Herausgeber eines Witzblattes in Kon-
stantinopel und der frühere General der Artillerie Hassan
Riza Pascha, der auch Gouverneur von»B·asrah gewesen
ist und einen arabischen Wahlkreis in der turkischen Kammer
vertritt.

+ Jm preußischen Herrenhause zu Berlin haben die
abschließendeii Verhandlungen von Vertretern der deutschen

Handwerks- unb Gewerbekammern — mit Ausnahme
derer von Bauern, Sachsen und Württember —_— zur Be-
gründnng einer »Hauptstellc für gemeinsam (liebe Haud-
tvcrksliefcruugen G. ni. b. H.« mit dem Sitze in Berlin
stattgefunden. Vertreter von 56 Handwerkskainmern
Preußens nnd aller Bundesstaaten, die preußischen
Armeekorps zugeteilt sind, nahmen an den Verhand-
lungen teil. Für die Buiidesstaaten mit eigener Militar-
oberhoheit, Bauern, Sachsen unb Württemberg, werden
gleiche Lieferungshauptstellen des Handwerks gegrunbet.
“531€, Hauptstelle wurde als Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung errichtet. Die Dauer der Gesell-
schaft ist unbestimmt. Jhre Tätigkeit ist ein gemein-

« nütziges unternehmen. Das Staminkapital beträgt 500000  

Mark. Jii der an die erste Haimtversammlung sich an-
schließenden ersten Gesellschafterversammlung wurde Ober-
iiieister Rahardt einstimmig zum Vorsitzenden des Vor-
standes, Klempnerobermeister Herrrnhausmitglied Plate
(Hannover) zum stellvertretendeii Vorsitzenden und Stadt-
giåblCtiroß (Mannheim) zum dritten Vorstandsmitgliede ge-

_+ Der Geschäftsordnungsausschuß des Reichstages hat
mit allen gegen zwei sozialdemokratische und eine polnisch-
Stimme die Anträge der Sozialdemokraten auf Haft-
cntlnsfung des Abg. Liebknecht abgelehnt, ebenso auf
Aussthtlg des Verfahrens gegen Liebknechr

Nach dem Berichterstatter ist Dr. Liebknecht geftänbigr
am 1. Mai b. Js. an einer »Friedenskundgebung« auf dem
Potsdamer Platz m Berlin teilgenommen unb dabei durch
Rufe, wie „Streber mit dem Kriegt Nieder mit der Rek
gierung! die Anwesenden aufgereizt zu haben. ßiebfnecht;
hat auch Flugblatter verteilt und sich seiner Verhaftune
widersetzt, so daß die Fortführung mit Gewal; erfolgen
mußte. Dr. Liebknecht hat ferner zugegeben, daß ihm be-
kannt war, daß er als Armierungssoldat Uniform zu
tragen hatte» wahrend er am 1. Mai auf dem Potsdamer
Platz in Zivil erschienen war. Die Mehrheit des Aus-
schusses war der Ansicht, daß unter den vorliegenden Um-
standen fur den Reichstag keine Veranlassung vorliege, das
schwebende Verfahren aufzuhalten

+ Der Ausschuß des Reichstages begann bie Beratung
der Novelle zur Reichsvcrsichcrungsordiinng. Sie be-
stimmt, daß 1. Altersgrenze vom vollendeten 65. Lebens-
jahre ab gewährt, 2. die Waisenrente für das zweite und
jedes weitere Kind von 1/40 auf 1/2o ber Jnvalidenrente
des verstorbenen Ernährers verdoppelt, 3. die Beitrage
um ivöchentlich zwei Pfennig für jede Lohnklasse erhoht
werben. Zur Herabsetzung der Altersgrenze lag ein
sozialdemokratischer Antrag vor, die Wartezeit von
1200 auf 1000 Beitragswochen zu verringern. Der Antrag
wurde abgelehnt, dagegen die Grenze sur die Bezugs-
berechtigung der Altersrente einstimmig nach der Vorlage
ans das vollendete 65. Lebensjahr festgesetzt

+ Jn dem Steuerausschuß des Reichstages wurde die
erste Lesung »der Einzelberatung der Tabakstencrvorlage
zu Ende gefuhrt. Bei der Abstimmung wurde die Fest-
setzung der Regierungsvorlage über die Kriegsaufschläge
sur Zigaretten angenommen, bie Zigarreiimehrbesteuerung
wurde von den Sozialdemokraten, Fortschrittlern und
Polen« abgelehnt, während die Konservativen dafür stimmen
und die ubrigen Fraktionen sich enthalten _mit bem Hin-
läufig, daß diese Abstimmung nur provisorischen Charakter
a«e.

Luxemburg.
x Generaldirektor Welter erklärte in der Kammer, alle

Schwierigkeiten, denen man bei der Verproviantierung
des Landes begegne, seien auf England zurückzuführen-
das fürchte, es würden Lebensmittel reauiriert.» Dies sei
indessen bisher noch nie geschehen. Man musse immer be-
tonen, daß Luxemburg nicht im Sinne ber Haager Kon-
vention besetzt sei, da die Zivilbehörden weiter ihre Tätig-
keit ausüben. Daher sei Deutschland auch nicht oertraglich
Verpflichtet, Luxemburg zu verproviantieren. Deutschland
habe zeitweilig ein jetzt aufgehobenes Durchfuhrverbot er-
lassen, um zu verhindern, daß durch die luxeniburgische
Konkurrenz die Lebensmittel der neutralen Länder ver-
teuert würden.

Italien.
x Jn Jtalien mehren sich die bedrohlichen Anzeichen dei

Unzufriedenheit des Volkes. Jn Ponteselcino bei Perugia
gab es blutige Unruhcn. Nach den vorliegenden Berichten
mußten sich .. bie vom Volke mit Dolchmessern und Stein-
warfen bebrangten reichen Leute in der Kirche verbarri-
kadieren, ihre Wohnungen unb Automobile wurden ge-
plunbert. Spät abends erschien Militär aus Perugia, das
die Belagerten befreite. Die (Erregung im Städtchen
dauert an. Die wahren Ursachen der Revolte werden von
ber Zensur vertuscht In vielen Provinz-en besteht ein be-
angnigendcr Mangel an Korn, der in der Bevölkerung ge-
fährliche (Erregung hervorruft.  

Großbritannien.

x Jnsolge der Auseinandersetznugen über den irischen
Ausstand ist nun auch der Bizekönia von Irland Lord
LLiiuborne zuriickgctrctcn. Lord glb‘iinbbfne" war seit
15. Februar 1915 auf seinem Posten als Nachfolger Lord
Aberdeeiis. Wimborne verdankte die Würde seinen ver-
wandschaftlichen Beziehungen zu Winston Churchill, der
damals noch Mitglied des Ministerinms war. Churchill
solt übrigens gewillt fein, seine kurze inikitärische Laufbahn
wieder aufzugeben unb ieine parlamentarischen und
politischen Arbeiten wiedcrmifzunchmcii. Er beabsichtigt,
mit der liberalen und der unionistischen Kriegspartei eng
zusammenzuarbeiten. — Über die bevorstehende Einberufung
der Verheirateten schreibt bie ,,Daili) Mail«: Die Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht ist so ungeschickt ge-
macht worden, daß eine Umwälzung im Privatleben ent-«
stehen wird,»wie man sie bisher iicht gekannt hat. Viele
Tausend kleine Geschäfte werden verschwinden oder von
der größeren Konkurrenz ausgesaugt werben. Anstatt der
Ordnung unb Leichtigkeit, mit der sich die Wehrpflicht auf
bem Kontinent vollzieht, stehen wir einem Zustand von
großer Verwirrung und viel Unglück gegenüber.

x Die militarischen Hinrichtungen versetzen die irischa
Bevölkerung in wachsende Errcgung, auch denjenigen
Teil, der sich vom Ausstand ferngehalten hat. Asauith
mußte im Unterhause zugeben, daß ein Journalist namens
Skesfington standrechtlich erschossen wurde, weil die Auf-
ständischeii sich seines Hauses bemächtigt hatten. Asquith
erklärte, Skesfington sei ohne Vorwissen der militärischen
Autoritäten getötet warben. Der Offizier, der die Hin-
richtung befahl, werde vor ein Kriegsgeriiht gestellt
werben. Der Abgeordnete Healy schlug vor, den Offizier
der Zivilgewalt als gewöhnlichen Mörder zu überliefern. Der
Nationalist Dillon verlangte, daß dieHinrichtungen eingestellt
werden, und daß die Gerichtssitzungen in Zukunft öffentlich
sein sollen, damit den beunruhigenden Berichten über das
Auftreten derMilitärbehörden ein Ende gemacht werbe.
Beim Ausstand sind nach Asauiths Darlegungen 1315 Per-
sonen verwundet worden, von denen 304 gestorben sind.
Er teilte ferner mit, daß er sofort nach Jrland abzureisen
beabsichtige, um dort mit den Militär- unb ‚ßinilbehörben
zu beraten, unb bie Verhältnisse in Jrland fur«die Zukunft
so zu regeln, daß alle Parteien Jrlaiids damit zufrieden
sein würden. »Times« schreiben, das Parlament befinde
sich infolge der irischen Frage in einem nervöseii Zustand.
Es sind deutliche Anzeichen vorhanden, daß die jüngsten
Ereignisse eine veränderte parlamentarische Lage erzeugt
haben, in ber bie irischen Parteien eine Rgllc Leu wgchsexp
der Bedeutung spielen können. « «

Norwegen.
x Norwegische Zeitungen führen Klage, daß ungeheure

Massen Heringe und Dorsche verfaulen, die englische
unb sranzösische Auskäufer in Häer der vnorxvegischen West-
küste aufgestapelt haben, ohne für den einheimischen Markt
nutzbar gemacht werden zu können. Das flschreiche Nprs
wegen ist nämlich durch das Treiben der englisch-franzosi-
schen Agenten, die alle überhaupt aufzutreibendeii Fische
zu fabelhaften Preisen aufkausen, damit sie Ia nicht
nach Deutschland gehen, in bie unangenehme Lage
gekommen, selbst Fische zu noch höheren Preisen
aus Danemark zu importieren, um dem Mangel
im eigenen Lande einigermaßen abzuhelsen. Abn-
{ich verhält es sich mit dem norwegischen Tran,» den
eine in englischem Solde stehende Bergener Exportsirma
fast ganz an sich gebracht hat, um die Ausfubr nach
Deutschland zu erschweren oder von dort wenigstens
Wucherpreise zu erzielen. Die Bergener Spekulanten sind
aber in ihrem eigenen Trane sitzengeblieben. Deutschland

· hat sich vom norwegischen Tranmarkt unabhängig gemacht
und den Eiigländern ihre unverhältnismäßig teuer bezahlte
Ware auf dem Halse gelassen, so daß sie nun im Trane
förmlich ersticken. «

Rumänien.

x Wie aus Bukarest gemeldet wird, ist das kürzlich an-
' gekündigte Abkonimcn zwischen Osterreich-Ungarn und
Runiänicn vor einigen Tagen abgeschlossen warben. Es
bestimmt im wesentlichen, daß die Donaumonarchie dem
deutsch-rumänischen Abkoninieii beitritt, so »daß aus Mittel-
europa für Rumänien bestimmte Warenziige unbehindert
durchlaufen können.



Nah und fern.
,« Brotverfälschung durch Holzmehl wird verschiedent-

lich betrieben. Gegen mehrere Firmen, die als Backstreus
mehl Holzmehl, mit Lenin und anderen Gipsarten ver-
mischt, an die Bäcker vertrieben, ist ein Strafverfahren »ein-
geleitet. Es wurde bereits festgestellt, daß manche Backer
ßfobin Charlottenburg) dieses Mehl dem Brotteig zugefügt
a en.

Schweizer in russischer Gefangenschaft. Jn Stock-
holm sind«drei Schweizer angekommen, die zwanzig Mo-
nate russischer Gefangenschaft hinter sich haben. Sie
wurden seinerzeit von Kosaken in Ostpreußen nach Rußs
land» geschleppt, wobei man ihnen ihre Schweizer Pässe
zerriß. Sie mußten in Sibirien härteste Sklavenarbeit
tun. Obwohl sie· schon im Oktober 1915 ihre Schweizer
Passe wieder» erhielten, ivurden sie erst jetzt freigelassen,
wobei man sie wie Verbrecher behandelte.

Mackensens Mutter gestorben. Jin hohen Alter
von fast 90 Jahren ist auf ihrer Besitzung Geglenfelde bei
Hammersteinin Westpreiißen Frau Okonomierat Mackensen
gestorben. Die Mutter des berühmtenHeerfiihrers stammte
aus dem Kreise Wittenberg, die bürgerliche Familie
Mackensen hat ihren Stammsitz in dem Orte Mackensen
amdSlelling Der jetzige Generalfeldmarsehall ivurde 1899
gea e .

Die Durchsuchung aller Geschäfts- und Lager-
räume. nach zuriickgehalteueu Fleischwarcu im Landes-
polizcibezirk Berlin bei den Schlächtern und Lebens-
mittelhändlern ist vom Berliner Polizeipräsidiuin au-
geordnetwordeir Durch diese Maßnahme glaubt die Be-
horde mit Sicherheit alle noch zurückgehaltenen Vorräte
ermitteln und jede fernere Zurückhaltung verhindern zn
konnen. _ Voraussichtlich übersieht die Polizei dabei nicht
den Umstand, daß gewissenlose Fleischer und Fleischwaren-
haiidlere wie erwiesen, bessere Wege gesucht und gefunden
haben, ihre zu gewinnsüchtigen Zwecken verborgenen Vor-
rate beiseite zu bringen, als die eigenen Geschäfts- und
Privaträume.

. _ Landwirtschaft nach deutschem Muster in ilngarn.
Eine Gruppe von suddeutschen Landwirteii hat in Ungarn
von einem Großgrundbesitzer 85000 Morgen Land ges-
pachtet, um darauf Landwirtschaft nach deutschem Muster
zu betreiben. Auch soll »der Bau einer Zuckerfabrik im
Komitat Szatmar in Aussicht genommen sein, um dadurch
den Rübenbau und »die Bodenkultur möglichst rasch zu
fördern. Die Vereinigung beabsichtigt, unter dem Namen
,Suddeutsek)e Gesellschaft fur Landwirtschaft« demnächst ihre
Tatigkeit aufzunehmen. ·

Fett oder Fettlos? Ein Polizeibeamter in Liegiiitz
hatte sich kürzlich an einem fettlosen Tage in einer dortigen
Gastivirtschaft Hackfleisch verabreichen lassen, das nach feiner
Ansicht mit Butter gebraten war. Die Frau des Gastwiris
war deshalb jetzt vor dem Schöffengericht aiigeklagt iind

machte geltend, daß bei der Verordnung doch immer noch
Zweifel übrigbleiben und legte auch eine diesbezügliche
Zeitungsnotiz vor. Als Fett im Sinne des Gesetzes gelten
z. B. nicht Gänse- und Kalbsnierenfett, ebenso wie Bouillon

aus Kalbsknochen nicht als Fett anzusprechen sei. Die Po-

lizei sei um Aufklärung vergeblich angegangen worden. Das

fragliche Hackfleisch sei nun mit Kalbsnierenfett zubereitet

worden. Die Sache mußte schließlich vertagt werden, um

die Köchin zu vernehmen, die das Hackfleisch gebraten hat.

Der Schinkeu im LVeiiifas3. Unter der Adresse
eines Privatmannes iiiJWiesbaden kam kürzlich ein mächtiges
Faß an, auf dem in großen Buchstaben das Wort
Wein« stand. Verschiedene Umstände machten aber die
Weinsendung äußerlich verdächtig. Die Spuiiden wurden
herausgenommen und da eiithüllten sich den Frachtfuhr-
Leuten und den Beamten die schönsten Schinken und Würste.
Die Sendung ivurde beschlagiiahmt.

Ein Köluer Fleischsiiiider. Die Kölner städtische
Polizei hat in zahlreichen Metzgereien Durchsuchungen
nach Fleischvorräten abgehalten. Dabei wurden bei dem in
der Großen Neugasse wohnenden Großschlächter Sommer
über zehntausend Pfund Schinken, Speck, Rindfleisch und
Wurstwaren vorgefunden. Zum Teil waren sie schon in-
folge unsachgemäßer Aufbewahrung in Fäulnis über-
gegangen. Es hat sich herausgestellt, daß Sommer fort-
gesetzt gewaltige Mengen von Fleisch nach anderen Städten
ku hohen Preisen ausgeführt hat. Die Polizei hat das
anverdorbene Fleisch beschlagnahmt und dem Schlachthof
zugeführt, wo es sofort verkauft wurde. Gegen Sommer,
dessen Geschäft geschlossen wurde, ist Anklage erhoben-

Wie Konfirination eines Feldgraueii ist kürzlich in
Mel vorgenommen worden. Eiiigesegnet wurde ein Kriegs-
freiwilliger, der bei Kriegsbeginn als Uiitersekiiiidaiier in
das Heer eingetreten war. Wie der Geistliche in feiner
Ansprache betonte, ist der Konfirmand als Knabe aus-
gezogen und nach aiiderthalbjähriger Schule des Lebens
als Mann zurückgekehrt

.Niederlassuug siiddeutscher Bauern in Ungarn.
Jn Ergänzung der Meldung aus Mannheim über· die
Niederlassung süddeutscher, besonders bavrischer und badischer
Landwirte in Ungarn, wird mitgeteilt, daß« die Verhand-
lungen z. Z. die Pachtung der gräflich Ludwig Karolyischen
Besitzung Erdoed im Szatmarer Komitat betreffen. Wie
mitgeteilt wird,sieht man die Absicht der deutschen·Land-
wirte, in Ungarn Musterwirtschaften einzurichten. w M.
maßgebenden Kreisen sehr gern.

Der Kriegsgefangeue als Urlauber. Jn Begleitung
von Mutter, Bruder und Schwester traf dieser Tage ein
französischer Unteroffizier in Kreuzlingen ein. Wie hierzu
aus Konstanz weiter gemeldet wird, ist der Fraiizose seit _
-20 Monaten als Kriegsgefangener in einem westfälischen
Gefaiigenenlager untergebracht unb hatte mehrere Tage
Urlaub erhalten, um feinen in Montreux iveileiiden schwer-
erkrankten Vater zu besuchen, Jetzt stellte« sich der ‚lilre
lanber“ den deutschen Militärbehörden wieder zur er-
ugnng.  

2

, Ein uuuieuschlicher Vater stand vor der ersten Straf-
kauimer in Berlin unter der Anklage, seine 16jährige Tochter
derart mißhandelt zu haben, daß sie daran gestorben ift.
Es handelt sich um den Weichensteller Johann SahL Nach
dem Gutachten des Medizinalrats am. Störnier ist das
Madchen an den ihr mit größter Brutalität zugefügten
Verletzungen gestorben, nachdem noch eine Verbrühung hinzu-
gekommen war. die sich das Mädchen infolge körperlicher
Schwäche nach den erlittenen Mißhandlungen selbst zugezogen
zatte Nach umfangreicher Beweisaufnahine beantragte der
Staatsanwalt gegen den Aiigeklagten vier Jahre Gefängnis.
Der Gerichtshof hielt den Angeklagten nicht der fortgesetzten
Korperverletzung sondern nur in einem Falle für überführt
zielt auch den Todeserfolg der Körperoeiletzung nicht für
iorliegend, Die Strafe lautete auf ein Jahr sechs Monate
Gefängnis

· Denkmal für den letzten Präsidenten der Republik
Trausvaal. Am Samstag den 15. April ist der Gemeinde
Le Chatelard offiziell die bronzeiie Gedeiiktafel iiberreicht
worden, die der Engläiider James Sioewright gestiftet
hat. Die Gedenktafel befindet sich am Giebel des Hauses,
das nun den Namen Villa Kriiger trägt. Jii jenem Hause
starb am 14. Juli 1914 ber letzte Präsident der Republik
Transvaal. Die Feierlichkeiten fanden in aller Einfachheit
und in Gegenwart von wenigen Personen statt. Die
bronzeiie Platte trägt in lateinischer und englischer Sprache
folgende slluffchrift: Jii diesem Hause starb in der- Ver-
baiiiiung am 14. Juli 1914 Paul Krüger. der letzt-i Nest-·
sident der Transvaal-Republik.

Die klugen Stadtväter von Schlettstadt. Ein eigen-
artiges Schauspiel bot sich vor einigen Tagen in der
Söldiiergasse in Schlettstodt Dort sollen demnächst die
Brennkessel und die anderen abgelieferteii kupfernen Gegen-
stände versandt werben. Zur besseren Uberbriiigung in
den Eisenbahnwagen kam nun die dortige Stadtverwaltung
auf den gewiß originellen Gedanken, die Straßendampf-
walze auf alle diese kleinen und großen Kessel loszulassen,
um sie glattzudrücken. Mit jedem der besonders starken
Brennkessel mußte ein Einzelkampf aufgenommen werben.
Jn einem Augenblick, wenn auch besonders kräftige Burschen
sich etwas sträiibten und sich schieben ließen, lagen sie zu-
sammengedrückt wie ein Klapphut. Dieses noch nie da-
gewesene Ereignis wird den zahlreichen Zuschauern sei-»-
besoiidere Kriegserinnerung bleiben!

» tiberfehreitnngt der Höchstvreise durch die Meierei
Volle. Der Direor der Berliner Meierei Bolle (welt-
bekannt als «Kltngellzolle«). Jngenieur Karl Pernet,
wurde vom Schösfengericht zu 8000 Mark Geldstrafe wegen
Überschreitung der Höchstpreiss verurteilt. Die Kutscher der
170 Bolescheii Wagen gaben au die Kur-»den nur dann ein
Viertel Pfund Butter ab. wenn diese gleichzeitig eine Flasche
Bienenhonig zum Preise non t.,60 Mng fauften. Der gegen
den Angeklagte-i erlassene lStrasbessehl in Höhe von 500
Mark erschien 'oem Gericht viel zu gering, da zur Sprache
gebracht wurde, daß die Meiste-i Bolle auch sonst sich einer
Überschreitung der Hüchsizireissf iildia gemacht haben soll,
indem sie sich von Kunden, denen die Milch in Flaschen ins
Haus geliefert wird, pro ‚Stier nie: Pfennig Bringerlohn
und sechs Pfennig für Flaschenfülluna und Reiniguna
bezahlen ließ. «

Auffindung französischer Fesselballous in Deutsch-
aud. Von den im Heeresbericht unserer Obersten Heeres-
eitung erwähnten abgetriebenen französischen Fesselballons
ind zwei in der Gegend von Haniiover niedergegangen.
Bei Hoheneggelsen mußte ein mit drei Jnsassen besetzter
Ballon niedergehen. Bei Salzdetfurth ging der Ballon
o tief, daß er die Telegraphendrähte streifte. Die Jn-
affen, anscheinend französische Ossiziere, sprangen bei der
Tandung aus der Gondel und konnten bis jetzt nicht ge-
ißt werben. Ein anderer Fesselballon wurde bei Glei-
iiigen geborgen und die im Korb befindlichen Anna-Hit- «
er Garnison in Braunschweig übersandt.

. Ein fraiizijfischer Fesselballon auf hohe See vers
trieben. Der ‚in Rotterdam angekonimene schwedischi
Dampfer »Patria« hat auf hoher See einen französischen
9Jiilitarfeffelballon aufgefischt. Die Gondel war leer.
__ l3 Millionen Mark Geldstrafe wegen Steuerhiuter-

Este-hung. Das Reichsgericht hat die Revision des Fabrikanten
rnst Boetticher in Eitorf, der vom Laiidgericht Bonn am

18. Dezember 1915 wegen fortgesetzter Branntweinsteuer-
hinterziehuag in drei Fällen zu Geldstraer von mehr als
13 Millionen Mark und eineinhalb Jahren Gefängnis ver-
urteilt und außerdem für die in ähnlicher Höhe erkannten
Geldstrafen seiner beiden Mitangeklagten haftbar erklärt wor-
den war,«verworfen.

15 Jahre Ziichthaus. Der Raubmörder Julius Hennig,
der die 75 Jahre alte Frau o. Alvensleben in ihrem von
ihr allein bewohnten Hause in Dölitz tötete und sie beraubte,
hatte sich vor dem Stettiner Gericht des Kriegszustandes zu
verantworten. Der Täter bestritt, die Absicht gehabt zu
haben, Frau v. Alvensleben zu ermorden. Das Gericht kam
in seinem Urteilsspruch auch zu der Ansicht, daß die Tötungs-
absieht nicht vorgelegen habe. Hennig wurde daher wegen
Raubes mit Todeserfolg zu 15 Jahren Zuchthaus, zehn
Jahirlen Ehwerlust und Stellung unter Polizeiaufsicht ver-
urte t. « ·«

Schwerer Berkehrsunfall in Berlin. Der im
Herzen Berlins belegene Askanische Platz war am Sonn-
tagabeiid der Schauplatz eines schweren Verkehrsunfalls,
bei dem zwölf Personen mehr oder minder schwer verletzt
wurden. Dort war an der Kreuzung der Anhalt- und
Königgrätzer Straße ein Straßenbahnivagen mit voller
Wucht in einen Omiiibus hineingefahren. Der Anprall
war so heftig, daß der Omiiibus in zwei Teile gerissen
wurde und die Fahrgäste in weitem Bogen auf die Straße
flogen. Der Fahrer hatte, wie bie Untersuchung ergeben
hat, die zulässige Fahrgeschwindigkeit überschritten und ist
infolgedessen nicht mehr imstande gewesen, den Wagen an
der Haltestelle rechtzeng zum Stehen zu bringen. Er ist
des Dienstes enthoben worden Und wird vor den Straf-
richter gestellt werben.

— die Preisprüfungsstelle erklärte, daß die 

Drei Franzosen von einein —- Russen eingefangen.
Jn» Dortelweil wurden drei durchgegangene französische
Kriegsgefaiigene festgenommen Entdeckt wurden die Aus-
reißer durch einen dort beschäftigten, ebenfalls kriegs-
gesangenen ·Russen, der ihnen die kurze Freiheit wahr-
scheinlich nicht göniite. Der Russe holte sich den Orts-
diener zur Hilfe und beide brachten dann die drei Ferma-
manner in Haft.

_ Unglaubliche Diahrungemittelverfälfdjnng hatte den
Möbelhändler Christian Camps vor das Gericht gebracht.
Aus Holland war eine Sendung von 15 000 Kilo für die
Heeresverwaltung bestimmtes Kakaopulver gekommen, war
aber von dieser abgelehnt worden. da es sich um gering-
wertiges Zeug, gemahlene Kakaoschalen vermischt mit Sand,
handelte. Bestellt war die Ware von der Firma Baruch
u. Marks- in Nürnberg bei dein Kaufmann Straß in
Amsterdam gewesen. Da die Annahme, wie gesagt, ver-
weigert wurde, ließ die Nürnberger Firma das Zeug in
Düsseldorf versteigern. Canips kaufte davon fünfzig Faß
zum Preise von 6820 Mark. Bei der Untersuchung der
Fässer ergab sich, daß sie meist mit Kakaoschalen, Sand
und —- Pferdemist gefüllt waren. Bei Canips
wurden am 2. Januar 1915 noch 25 Fässer
gefunden und beschiagnahmt. Er erhielt eine Anklage wegen
Feilhaltens gefälschter Nahrungsmittel, wurde aber vom
Schöffengericht mangels genügender Beweise freigesprochen
Die vom Amtsanwalt gegen diesen Freispruch eingelegt-e Be-
rufung kam vor der Düsseldorfer Strafkammer zur Ver-
handlung. Camps wurde zu 50 Mark Geldstrafe verurteilt und
die Einziehiing der 25 Faß »Kakaopulver«beschlossen. Camps
ist Holländer und handelt mit allen möglichen Gegenständen-
Wohin die übrigen Mengen der 15000 Kilo ,,Kakaopuslsver«»
gekommen sind, ließ sich nicht mehr feststellen.

Die Ehewirren einer Dollarfiirstiu. Der seit zehn
Jahren schwebende Eheprozeß der amerikanischen Milliar-
dariii Anna Gould ist nunmehr vom obersten geistlichen
Gerichtshof der römischen Kurie in dem Sinne entschieden,
daß ihre Ehe mit dem französischen Grafen Boni de
Castellane als fortbestehend erklärt wurde. Diese 1895 ge-
schlossene Ehe war 1906 in Paris durch gerichtliche
Scheidng aufgelöst worden, und Anna Gould heiratete
den Fürsten von Sagan-Tallenrand. Graf Castellane wollte
auch die kirchliche«Nichttgerklärung der Eheschließniig durch- .
setzen; in zwei geistlichen Jnstanzeii war ihm recht gegeben
worden, aber es kam zu einer neuen Verhandlung unter
dem Vorsitz» des Papstes Die Kommission bestand aiisz
drei Karodiiialem sie erklärte den Bestand der Ehe, so daßl
der Gran der tief verschuldet ist und sich durch eine neue
reicheHeirat zu »sanieren« gedachte, keine neue Ehe kirch-
lich eingehen kann.

g 15 Jahre Zuchthaus fiir einen Geldschraiikkuarkcr.
Die Strafkanimer in Glogau verurteilte den 33 Jahre alten.
vielfach vorbestraften Klempner Artur Schaivjinski aus Berlin,
der im Oktober und November vorigen Jahres mit anderen
Berliner gewerbsinäßigen Einbrechern in Glogau und Sagan
beiGeldschrankeinbrüchen 1000 Mark Bargeld, einen Scheck über
1900 Mark, Zwischenscheine zur dritten Kriegsanleihe über
10000 Mark und Uhren und Schmucisachen im Werte von
7250 Mark erbeutet hatte, zu 15 Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust. Die Mittäter sind noch nicht er-
mittelt.

Ein schwerer Diebstahl im buchstäblichen Sisme ist
kürzlich in der Kiesgrube bei Bauersheim, Bezirk Neu-
strelitz i. M., ausgeführt worden. Dort haben Diebe vier
Feldeisenbahnwagen, deren jeder etwa sechs Zentner wiegt,
gestohlen. Die Wagen haben eine Spiirweite »von
60 Zentimetern. Der Unterbau, ber den Namen der Firma
Orenstein u. Koppel-Berlin trägt, ist vollständig aus starkem
Eisen. Nach den verioegenen Dieben wird eifrig gefahndet.

Große Bräude in Havre. Jn Le Havre sind dieser
Tage zwei große Brände ausgebrochen, die unter der Be-
völkerung lebhafte Erregung hervorgerufen haben. Eine
Drahtzieherei ist fast völlig zerstört und der Schaden iehr
bedeutend. Das andere Feuer in einem Speicher sur
schifsstechnische Apparate fand in benachbarten Fässeririmt
Petroleum und Ol reiche Nahrung nnd richtete gleichfalls
bedeutenden Schaden an. Da die Ursache des Brandes
unbekannt ist. herrscht Beunruhigung.

Mit Schmierseife —- augeschiiiiert. Ein ausländi-
scher Häiidler verkaufte einem Kaufmann in M.-Gladbach
einen großen Posten Schmierseife und ließ sich den Preis
dafür im Betrage von weit mehr als 20000 Mark vorher
bezahlen. Nach Ankunft der Ware stellte sich heraus, daß
die Seife beinahe wertlos war. Es ist gelungen, den
Händler zu verhaften. Er wird sich wegen Betruges zu
verantworten haben.

Sinken der Käf-preise in Holland. Dem ,,Telegraai'««s.
wird aus Alkmaar gemeldet: Gestern ivurden auf dem
hiesigen Käsemarkt wieder 200 000 Kilogramm Stufe Jn-
geboten. Der Preis war im Vergleich zu der» vorigen
Woche wiederum gesunken und betrug der Hochstpreis
63 Gulden per 50 Kilograinm. Der größte Teil der an-
gebotenen Ware wurde jedoch zu einem bedeutend niedrksereii
Preise verlauft. _

Mangel an Soda. Die Knappheit der Seite ver-

anlaßte viele Hinweise auf ihren Ersatz durch Soda. Fur
Soda ivurden am 22. April ,,Richtpreise« festgesetzt, d. h.

fHäeibdlerf »die

den üblichen Kleinhandelspreis überschreiten, tra ar eien.

Seit dieser Zeit ist Soda nicht fur Geld und gute Worte

zu haben. Eine Umfrage, die der Berl. »Lok».-Anz. dieser-

halb veranstaltete, ergab, daß Soda tatsachlich knapp ge-

worden ist. Sie wird aus Kochsalz oder Steinsalz ge-

wonnen und ist ein gutdeutsches Erzeugnis. Da nun zahl-

reiche Fabriken, die ihrerseits Soda als Haupt-. ober Neben-

produkte gewinnen, mangels geeigneter Arbeitskrafte und
Rohmaterials feiern müssen oder Betriebseinschrankungen
vorgenommen haben, da weiterhin die vorhandenen Vor-
räte zusammengeschmolzen sind, so ist die Knappheit hier-
durch erklärlich. Es müßte also daraufgesomien werben.
daß die Fabriken wieder genügend arbeiten nnd erzeugen
können.
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’ Ein wandernder Berg. Jusolge der anhaltend
inassen Witterung hat sich Von dem 336 Meter hohen
"Berg Chlum bei Dobrowitz eine etwa. SO« Hektar um-
ifassende Fläche losgelöst und rutfcht seit einigen Tagen

festigungen des Feindes nicht durchstoßen und mußte sich
ergebnislos nach Buschir zurückziehenDer Krieg.

« gegen das unter dem Berg „gelegene Dorf Neurewas an,
' wodurch vier Wirtschaftsgebaude in Gefahr des Zufanmiew
sturzes stehen.

s« Bunte ‘Cages-Chronik.

Berlin, 15. Mai. Auf Grund amtlicher Eriiiittelungen
wurde festgestellt, daß {ich zurzeit in Deutschland an eng-
lischen Kriegsgefangenen befinden: 762 Ofsiziere und
26 092 Mann.

Pofen, 8. Mai. Aus einem Militärurlauberzuge stürzte
unweit der Station Schönfeld während der Heimfahrt aus
Dem Felde ein Unteroffizier Dankt-arm Er erlitt dabei den
Tod, der ihn in vielen Schlachten verschont hatte.

Wernigerode, 8. Mai. Beim Klettern am Jlsestein im
Harz ist der 22jährige Aspirant Budde, Sohn eines hiesigen
Schulrektors, in die Tiefe gestürzt. Seine Leiche wurde
erst nach langem Suchen gesunden.

Hannover, 13.Mai. Jn hannoverschen Blättern war
zu lesen: ,,Me·ttwurst, Pfd.1,50Mark, etwas ranzig, prima
Hundefutter th. Wilma. Bluineiiauer Straße 1.“

Köln, 13. Mai. Der hiesige Metzgermeister Sommer.
dessen Fleischhinterziehungen von der Polizei ausgedeckt wurden.
ist verhaftet worden.

Bern, 11. Mai. Die Havas-Agentur meldet aus
Lissabom Durch einen Erlaß wird bestimmt, daß die in

' Portugal geborenen Personen, deren Vater Deutscher ist, -
hinsichtlich ihrer Rechtstätigkeit und ihres Vermögens als
feindliche Untertanen angesehen werden sollen. Sie müssen
Portugal innerhalb fünf Tagen verlassen.

_ Bern, 15. Mai. Laut Meldung des Pariser ,Temps«
ist der Eifenbahnerausstaiid in Spanien zugunsten der
Arbeiter entschieden

Lu ano, 11. Mai. Mit dem Luftschiff, das die Oster-
reicher ei Görz heruntergeschossen, ist der Chef der italie-
nischen Liiftfchiffbrigade, Oberst Pastini, ein früherer
Sieger im Gordou Bennet-Rennen. tödlich verunglückt

Lugano, 12. Mai. LVic ans ziivcrliissiger Quelle be-
richtet wird, verweigerte in den Kasernen von Piacenza ein
italienisches Reginieut den Gehorsam. An der Front
revellierte die Sassari-Brigade.

Lugano, 13. Mai. Aus Aneona wird gedrahtet: Während
der Juwelier Georgetti zu Mittag aß, räumten Diebe bin
Schaufenster seines Juweliergeschäftes aus und raubten Ju-
welen im Gesamtwerte von 100 000 Lire.

Budapest, 12. Mai. Nach einem Funkspruch des »le
Est« aus Granada ist in Lissabon eine Revolution aus-
gebrochen. Die Arsenale stehen in Flammen und die Traube-u
ineutern.

Ezei«iiotvitz, 15, Mai. Große Scharen der Zivilbevöl-
keriing aus Beßarabien flüchten auf ruinänisches Gebiet und
die Des ertioiieii unter den dort koiizentrierten Truppeii
nehmen überhand. Jn den letzten Tagen sind über
500 Mann eines beßarabischen Regiments nach Rumänien
desertiert.

Sofia, 11. Mai. Der bulgarische Heilige Snnod hat
über 280 Geistliche in den neu besetzten bulgarischen Ge-
bieten ernannt. Die Geistlichen haben ihre Funktionen bereits
übernommen.

zzßilna, 12. Mai. Wie die iveißrussische Zeitung
„Span-ran“ mitteilt, schließen sich die Weißrusseii dem Am-
ruf der uiiterdrückten Völker Riißlands an den Präsidenten
Wilson an.

Petersburg, 12. Mai. Die Petersburger Telegraphen-
Ageiitiir meldet aus Teheran: Der türkische Untertan
Djemal Bei) hat einen Anschlag auf den österreichisch-
ungarischeii Gesandten Graf sZsonathetti verübt- Der Ge-
sandte wurde nicht verletzt

Lnxenibnrg, 10. Mai. Die Kammer hat die Einfüh-
rung der Sommerzeit in Luremburg beschlossen.

Amsterdam, 12. Mai. Nach dem ,,Daily Telegraph«
erhöhte der bei Newcastle ansässige J. Eowen die Be-
lohnung für den Lustschiffer, der als erster einen Zeppelin
in britischeii Gewässern oder auf hritifchem Gebiet
herunterholen würde, auf 2000 Pfund. «

Faris 11. Mai. Der Fächer-Hauptmann Graf
de areinthn-Tholozan, der Führer eines Kampf-
geschwaders, hat bei einem Probeflug mit einem neuen
Flugzeug im Elsaß den Tod gefunden.

wordeauxy 15. Mai. Die sog. montenfesgrinische
Regierung hat sich neu konstituiert. Ministerpräsident Ra-
dowitsch und die übrigen neuen montenegrinischen Minister

Whaben 5.9.11} König den Eid geleistet und ihre Äniter über-
ziiommem "-""

‚i Kopeuhageu, 15. Mai. Der Reichstag hat das Ge-
setz betreffend Einführung der Sommerzeit vom
14. Mai abends 11 Uhr bis zum 30. September ange-
nommen.

, Stockholm, 13. Mai. Durch Regierungserlaß wurde
in Schweden die Sommerzeit eingeführt und zwar für die
Zeit vom 15. Mai bis einschließlich 80. September.

London, 10. Mai. Aus militärifchen Gründen wird
die Veröffentlichung der monatlichen Verlustlisten des
englischen Heeres nicht mehr stattfinden.

London, 11. Mai. Lloyds meldet: Der britische
Dampfer ,,Dolcoath« (1706 Bruttotonnen) ist gesunken.

Londouk 11. Mai. Unterstaatsfekretäe im Kriegsamt
Tennant teilte mit, daß britische Flugzeuge in Kut el
Amara während der Belagerung 18850 Pfund Lebens-
mittel abwarfen, außer Mengen medizinischer nnd anderer
Vorräte, sowie Briefbeuteh -

London, 11. Mai. Lloyds meldet aus Ehikago, daß
der amerikanische Dampfer »Kirby« bei Eagle Harbour
scheiterte. 20 Menschenleben gingen verloren. zwei Per-
sonen wurden gerettet. '  

Sieg der Oesterreicher in Südtirol.
In Siidtirol nahmen unsere Trnppem unterstützt durch

die iiberwiiltigeude Artilleriewirkung, die ersten feindlichen

Stellungen auf dem Arniciiterra-Rückeii, südlich des Sugauer
Tales, aus der Hochfliiche von Vielgercuth, nördlich des
Terragnolo-Tales und siidlich von Rovreit (Rovereto). In
diesen Kämpfen wurden 65 Osfiziere, darunter ein Oberst
und über 2500 Mann gefaugengeiioiiinieii und elf Ma-

schinengeivehre nnd sieben Geschütze erbentet.

Ein ieindliches Flugzeug ivurde a"baeschosseii.
Die Artilleriekänipfe dehnteii sich gestern auf die ganze

Front aus und steigerten sich vielfach zu großer Heftig-
keit. — Jni Abschnitt der Hochfläche von Doberdo drang
das bewährte Egerer Landsturmregiment in di»e seindlicheii
Gräben östlich von Monfalcone ein« nahm funf Offiziere
und 150 Mann verschiedener italienischer Kavalierieregi-
nienter gefangen und erbeutete ein Maschinengewth
Insere vorgesterii gewonnene Stellung westlich von Sau
Jiartino ivurde trotz aller Anstreiiguiigen des Gegners

sie zurückzuerobern — behauptet und befestigt. Hier fielen
drei Offiziere, 140 Mann, ein Maschinengewehr und viel
sonstiges Kriegsmaterial in die Hände unserer Trnppeii.«—
Heute früh ivarfeii feiiidliche Flieget auf .F»i»?ostanievica
und auf mehrere deutlich gekennzeichnete Sanitatsanstglten
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. Jm .Gor.zer
Brückenkopf bei Plava und im Tolmeiner Abschnitt hielt
unsere Artillerie die Deckungen des Gegiiers unter kraftigem
Feuer. Verschiedene Jiifanterieunteriiehmnngen an dieser
Front brachten einen Ofsizier und 116 Mann als Gek
faiigene ein. An der Kärntner Front entspannen sich bei
guter Sicht gleichfalls lebhafte Geschiitzkampfe und bei
Pondebba auch Jnfanteriegefechte innerer Truppen mit
Berfaglieri-Abteiluiigen. Jii den Doloiiiiten wurden
mehrere italienische Angriffe auf unsere Stellungen im Col
di Lana- und Tresassi-Gebiet abgewiesen. »-

Der österreichische Fliegerangrisf auf Valona.

Am 18. iiachmittags hat ein Geschwader von See-
flugzeugeii militärische Anlagen Valonas und der Jnsel
Saseiio erfolgreich mit Bomben belegt und ist trotz sehr
heftigen Abwehrfeiiers wohlbehalten eingerückt.

Flottenkoiiimando

Wie aus dein österreichischen Kriegsidressequartier weiter
gemeldet wird, hatte der Angrifs der österreichischen Flieger
den Hafen Vlora i Dest bei Valona, die Flottenbasis des
italienischen Landungskorps in Albanien, zum Hauptziel.
Die im Hafen liegenden feindlichen Kriegsschiffe und mili-
tärischen Zwecken dienenden Frachtschiffe sowie die Kai-
anlagen und Magazine wurden mit zahlreichen Bomben
belegt, die Explosionen und Bräiide hervorriefen. Auch
die dem Ran Treporti vorgelagerte Jnsel Saseno, die vom
Gegner start beseitigt ist, wurde mit sichtlichem Erfolge

ciiisieische Erfolge im Kaukat‘us.
Die türkische Gegenoffensive an der Kaukasusfrout hat

nach den neuesten amtlichen Mitteilungen aus Konstanti-
novel bereits mehrfache Erfolge gezeitigt.

Bei Tschoruk wurden die Rnsfeu am Kopcberg in
einein vom Morgen bis zum Abend des 8. Mai dauern-
den Gesechts durch Bajonettangriff in einer Breite von
in Kilometer ans ihren Stellungen ostwärts geworfen.
Sechs Osfizierc, 300 Mann wurden gefangen, vier Ma-
ichinengewehre erbeiitet. DicRnssen wurden trotz Schnee-
sturuies verfolgt.

Jn der Nacht zum 9. Mai wurdeöstlich von Er in '
bei Kafchkjöi ein russisches Lager überrascht und Zwde
satning von 450 Mann zum größten Teil iiiedergemacht.An der Kuste mußten sich die Sliufieu, die bei Dschewislik
(24 Kilometer siidlich Trapezitnt) vorzudringen suchten, vor
drohender Umfassung nach Norden zurückziehen Peters-
qurgerBerichte über russische Erfolge bei Tschoruk und
Erziiidian am 3. und 4. Mai werden als Erfindungen
erklart

Nussisehe (breite! im Kaukasus.
Nach in sioiistaiitinovel eingelanfeuen amtlichen Meldiuigen

ist einTeil der uinselnianischenBevölkerung, die in deuDörfern

des Distrikts Chitak, den die Rassen besetzt haben, zurück-
geblieben war, durch den Feind niedergcuietzelt worden.

Haiiptsiichlich wurden die Dörfcr Erkenis nnd Hassis an-
gezündet und die Einwohner in den genannten Dörfern,
ungefähr 500 Personen, Frauen, Kinder nnd Greise dar-
unter, lebendig verbrannt.

Die ,,breite russische Natur« zeigt sich in den türkischen
Landen als die gleiche Kulturbringerin wie in Ostpreußen.
Raub, Mord und Brand begleiten ihre Spuren.

Schwedische Offiziere in Vagdad.

Ein Schwede, Oberst Westdahl, der soeben aus
Persien zurückgekehrt ist, sagt in einer Unterredung, Persien
sei praktisch genommen in der Geivalt der Russen.
Teheran habe man nicht genommen, aber sonst fast das
ganze Land hinab gegen den Persischen Meerbufen, wo
die Macht und der Einfluß der Engländer beginnen. Die
meisten schwedischen Offiziere der persischen Gendarinerie
seien in Bagdad: ein paar seien wahrscheinlich in Schiras
verhaftet worden.

Kämpfe am Persischen Golf.
Die ,,Nowoje Wremja« meldet aus London, daß in der

Nähe von Buschir (am Persischeii Golf) neuerdings heftige
Zusammenstöße zwischen englischen Truppen und persischen
Aufständischen stattgefunden haben. Die Engländer hatten
{ich in Buschir stark verschanzt, während die Perser Buschir
belagern. Eine englische Abteilung, bestehend aus einem
Bataillon Jnfanterie und einem Regiment Indien machte
in der letzten Woche einen Ausfall und griff die stark ver-
schaiizteii aiifständischen Perser an, konnte Jedoch die Be-  

Deutsche Offensive in vitafrita.
General Sniuts meldet, dass die Deutschen, die, nachdem

die Becken Cousoaimuis bricht hatten- zurückgegangen
wareu,· ietzt Verstärkuiigen erhielten und gegen den Ort
neuerdings vorriicken. Die britischeu -Streitkräfte seien aber
hinreichend start-, um ihnen zu widerstehen.

Das klingt im Vergleich zu den bisherigen sieges-
gewisien Meldungen des Burengenerals recht kleinlaut.
Von deutscher sachverstandiger Seite war voraus-gesagt
worden, daß ‚tue billigen Erfolge General Smuts sofort
ihr Ende erreichen würden, wenn die Deutschen auf ihrem
Ruckng in ein« günstiges Terrain gelangt sein würden,
wo der Feind nicht mehr wie bisher seine Übermacht an
modernen Kriegsmethoden ausnützen könnte.

» Der helgische Kolonialmmister teilt mit, baß eine bel-
gische Brigade Kigaln den Hauptort der Provinz Ruanda
in» Deutsch-Ostafrika, besetzt hat. Eiiglische Depeschen be-
statigen den Beginn der deutschen Gegeiioffensive unter
personlicher Führung des Oberkommandierenden v. Lettow-
Porbeck bei Condoa-Jrangi. Die Deutschen hätten ein
Geschütz« der ,,König«sberg«. Die deutschen heftigen An-
greife seien aber zurückgeschlagen worden.

Unsere Kamerunkämpfer in Spanien.

Wie aus Madrid gemeldet wird, werden der Gouver-
neur und der Befehlshaber der deutschen Streitfrafte tu
Kameruii nicht in ein Juternierungslager gebracht, sondern
ihren Wohnsitz in Madrid nehmen. Die übrigen rund
900 Kanieruner, wovon 500 Zivilisten sind, werden in

aragoza, Pamplona, Alcala nnd Aranjuez untergebracht.
—- Aus Portugal sind· 1500 Deutsche nach Spanien herüber-
gekommen. 5000 Kameruiiiieger sind nach Fernando Poo
unterwegs, wo sie in den Plantagen lohnende Beschäfti-
gung finden dürften.

Vormarl'cb des Saionihiheeres?

Die griechischen und italienischen Zeitungen bringen
fast täglich Nachrichten über auffällige Bewegungen des
Vierverbandsheeres an der griechisch-macedonischen Grenze.
So wird berichtet:

Die Franzosen besetzten Florina. Gleichzeitig
überschritt eine französische Division den Stimmu-
Wirft. An vielen Punkten {tehen {ich die feindlichen
Heere ans nur vier Kilometer Entfernung gegenüber.
Die Serben werden den linken Flügel der Verbündeten
einnehmen. -

Man ist angeblich in Athen der Meinung, daß mit
dieser Bewegung« die längs der ganzen Froiit durch
Kavallerieunternehmungeii zu verschleiern gesucht wurden-
der erste Abschnitt der Offensive begonnen habe. Übera
würden Wege für Artillerie und Train angelegt. Fort-
während kämen an Bord französischer und italienischer
Schiffe serbische Truppen an, die im Norden der Halbinsel
Chalkidite versammelt werben. Außer Artillerie- und
Kavalleriekämpfen haben bisher keine Zusainmenstöße statt-
gefunden

Der Seppelinflug über Saloniki.
« Es bestätigt sich, daß ein großer Teil der Besatzung
des Zeppelins, der kürzlich Saloniki überflog, gerettet ift.
Aus mehreren Darstellungen geht hervor, daß das Luft-
schiff bereits bei {einem Erscheinen über Saloniki nicht
richtig funktionierte. Die Bomben, die es, angeblich um
sich zu erleichtern, abwarf, hatten freilich ihr bestimmtes
Ziel, das sie auch trafen. Die Meldung, daß ein französischer
Flieger das Luftschifs mit einer Brandbombe getroffen habe.
i{t unwahr. Als die Mannschaft sah, daß infolge der er-
littenen Beschädigungen der Zeppelin unrettbar verloren
sei, wurde diefer angezündet, so daß in die Hände des
Feindes nur Trümmer gerieten. Der Zepvelin ging, wie
berichtet, an der Wardarmündung nieder; _4 Soldaten und
8 Offiziere wurden von französischen Patroiiillen in Sümpfen
steckend gefangen. Aus ihren Aussagen scheint hervorzu-
gehen-, daß der übrige Rest der Mannschaft {ich durch bis
Flucht rettete.

Die Serbenarniee auf dem Balkara

Angeblich sind bisher 65 000 Serben von Korfu auf
dein Seewege abtransbortiert worden. Das ist die
ganze zur Verfügung stehende serbifche Streitmacht nach
ihrer Reorganisierung.

Aus Saloniki wird gemeldet, daß serbische Truppen
bei Epanomi südlich von Groß-Karabimiu gelandet wor-
den sind. Nach grundlicher Reinigung und Einkleiduug
sollen sie nach den Dorfern Wassilika, Galatista, Sedes
uno anderen Orten geschafft werden, wo Baracken erbaut
sind, die von den nach der Front abgegangenen Eng-
ländern geraumt wurden. An welchem Teile der Balkans
front die Serben Verwendung finden werden, wird noch
nicht bekannt. Es scheint, daß hierüber zwischen den Ber-
gusitidketen und den Serben noch Meinuiigsverschiedenheiten
e e en.

s

Offene Gewalt gegen Griechenland?
. Petersburger Blätter bringen eine Kundgebung des

amtlich-russischen Pressebureaus, die unverhüllt offene Ge-
waltaiiiveiiduiig gegen Griechenland wie folgt ankündigt-

Die griechische Regierung hat bisher der Diirchsnhr
der serbischen Trupven durch Griechenland ihre Zustim«
mnng nicht erteilt. Die griechische Regierung begründet
ihre Weigernug mit der Befürchtung der Einschleppnng

von Sencheu nnd damit, dass der Transvort der
Trnvpeu auf der schmalspnrigen Eisenbahn Patras
—Larissa allzu viel Zeit beanspruchen würde. Es
ist jedoch klar, dass der Haiivtgrund der grie-
chischen Regierung die Furcht vor Deutschland ist.
Die Alliierten haben beschlossen, Griechenland zur Er-



süllung ihrer Forderungen zu zwingen( Die energische
Haltung der Alliierten in dieser Frage entspricht dein
Wunsch, die Pläne Griechenlands endgültig klarzulcgcn.
Die Gesandten der Alliierten haben Weisung erhalten,
tm Einverständnis mit dem Stabe der Truvpen der
Allgemean Griechenland vorzugehen.

Attentatsversuch Englands und Rußlands gegen
den König von Schweden.

Güstrow (Mecklenburg), 16. Mai. Wie die ,,Güstrower
Zeitung« aus zuverlässiger Quelle erfährt, war gegen den
König von Schweden in den letzten Tagen ein Attentat geplant.
Der König wollte sich gelegentlich eines Concours Hippique
in den Zirkus im königlichen Djurgarden in Stockholm begeben.
Wenige Tage vorher sind an den König sowohl wie an den
Polizeiminister Warniingen dahin lautend ergangen, Der König
möge die Pferdeschau nicht besuchen. Es sei gegen sein Leben
ein Attentat geplant, das bei Gelegenheit dieses Besuches zur
Ausführung kommen sollte. Es gelang, den König von diesem
Vorhaben abzubringen, und die mit der Angelegenheit betrauten
Behörden haben tatsächlich eine Verschwöriing entdeckt, die nach
den bisherigen Feststellungen auf eine von englischen und raffi-
schen Agenten vorbereitete Tat geführt haben. Mehrere Ver-
haftungen sind vorgenommen worden. Die in das Komplott
Verwickelten versuchen jetzt, den Attentatsversuch den Aiiarchisten
in die Schuhe zu schieben.

Die Zeppelingefabr für €ngland.
Lord Montagu of Beaulieu, Finanzsekretär im eng-

lischen Schatzamt und Kanzler des Herzogtums Lancaster,
mit Sitz und Stimme im Kabinett, hat in einer Versamm-
lung seine Landsleute davor gewarnt, die Zeppelingefahr
zu nnterschätzen Er führte u. a. aus:

Die Zeppeliiie kriechen nach und nach immer weiter
nach Norden an unserer Küste hinauf. Die Deutschen
wissen so gut wie wir, daß ein Teil unserer Flotte unweit
des Cromartu Firth und der andere noch weiter nördlich
liegt. Bisher haben schon dreißig Flüge deutscher Luft-
schiffe über Großbritannien stattgefunden. Wir haben aber
nur drei (?) Zeppeline bisher heruntergeholt, zu Wasser wie zu
Lande. Alle 14 Tage ersteht ein neuer Zeppelin, das
macht 26 im Jahre. Sie werden außerdem immer voll-
kommener. Der neulich in den norivegischen Gewässern
zu Schaden gekommene hatte sechs Motore. Von der
Küste Dänemarks bis nach Holland hinunter haben die
Deutschen Patrouillen-Luftschiffe, die sich wenigstens zwei
Tage, höchstwahrscheinlich aber länger in der Luft halten
können und einen Horizont von 70 bis 80 Meilen be-
herrschen, während ein Torpedobootszerstörer nur sieben
oder acht überblickt. Auf diese Weise können- sie die
deutsche Flotte über die Bewegungen unserer Flotte auf
Dem laufenden erhalten. Wir haben nichts dergleichen.

Lord Montagus Klagen und Warnungen stellten sich
in schärfsten Widerspruch zu Lord Balfour, der kurz zuvor
in einem Beruhigungsschreiben an die Bewohner der eng-

Sieben Mann von „l. 7« gerettet.
Die englische Admiralität macht bekannt, daß der

Zeppelin „L 7“ von den englischen Kriegsschifer ,,Gala-
thea« und ,,Phaeton« schwer beschädigt worden war.

Ein englisches Tanchboot habe die Zerstörung des Luft-
schiffes vollendet, es vernichtet und sieben Mitglieder der
Zevvelinbesahnng aufgenommen.

Auf der Heimreise wurde das U-Boot von einein
deutschen Kreuzer leicht beschädigt

Die Alannschaft des „L zu".

Sechs Mann von der Besatzung des an »der norwe-
gifcheu Küste gestrandeten Luftschines „L 20’ sind frei-
gelassen wordeii. Wegen Fehlens besonderer volkerrecht-
licher Bestimmungen für Luftschiffe haben vie norwegischen
Behörden es als ihre Pflicht betrachtet, den Regeln fur

die Schiffbrüchigen von Kriegsschiffen kriegsuhrender

Staaten zu folgen. Jn Übereinstimmung mit dem Stand-

punkt, den sie bei früheren Gelegenheiten wahrend des

Krieges z. B. gegenüber den Englandern von den Dampfern

»Weir««ar« und »Jndia« eingenommen hatten, haben sie

daher diejenigen Maiinschaften, welche gerettet und in

privaten Fahrzeugen an Land gefuhrt wurden, frei-

gegeben.
Ein spannender Luftkanips.

Wie aus Ehristiaiiia berichtet wird, war der Dampser

«Venus«, als er in Deal (Grafschaft Kent) vor Anker lag,

Zeuge eines spannenden Luftkampfes zwischen einemdeutschen
Wasserflugzeuge und dieses verfolgenden funf englischen Aero-
planen. Der deutsche Flieget ließ formlich Bomben nieder-

hageln und schraubte sich dann so schnell hoch empor, daß

er in den Wolken verschwindend seinen Verfolgern»entkam.
Vor Dover liegend, sah »Venus« einen Zeppelm uber der

Stadt. Die Einwohnerschckst mußte in die Keller fluchten.

Untergang eines französischen Luftlchiffe8.

Die amtliche französische Telegraphen-Agentur ver-

breitet die folgende Meldung aus Toulon vom 15. Mai-

Ein französisches Lenkluftschiff ist an der Küste von

Sardinien ins Meer gestürzt. Die aus sechs Mann be-

stehende Vcsatzung ist ertrnnkeii.

Über die näheren Umstände, die den Verlust des Luft-

schifses herbeiführten, fehlt bisher jede Nachricht«

‚Q!

€in englischer Monitor vernichtet.
Durch türkisches Artilleriefeuer.

Das türkische Hauptquartier nieldet amtlich unter Dem
15. Mai: Eines unserer Wasserflugzeuge uberflog in Der

Nacht des 13. Mai die Jnsel meros und ·warf»m·it Er-
folg Bomben auf zwei große feindliche Schiffe, die in der
Bai von Keptklos ankerten. Unser Wasserflugzeug kehrte

trete des Feuers der feindlichen Artillerie unversehrt zurück.  

4

Ein feindlicher Monitor, der in einem Hafen an der
Nordwestküste der Insel Keusten einlaufen wollte, geriet in
das Überraschungsfeuer unserer Artillerie. Jhre Voll-
treffer ließen den Monitvr in Flammen gehüllt und
rauchend scheitern. Während der mehrere Stunden an-
dauernden Feuersbrunst wurden deutlich die Explosionen
gehört, die von der in dem Schiffe befindlichen Munition
herrührten.

Ein feindliches Flugzeug, das inzwischen erschienen
war, warf sechs Bomben auf das Gestade von Durla,
tötete einen Mann und zwei Frauen der Zivilbevölkerung
und verletzte ein Kind.

Russischer Munitionsdampser gesunken.

Nach einer Meldung der »Kambana« aus Wariia ist im
Schwarzen Meer ein riissischer Munitionsdampfer gesunken, der
von Sebastopol nach Reni unterwegs war. Das Schiff lief
auf eine Mine, explodierte unb ging mit Mann und Maus
zugrunde.

Wie Llovds meldet, ist der britische Danipfer »Eretria«
(3464 Tonnen) gesunken. — Reuter meldet: Die Ad-
miralität teilt mit, daß das britische Segelschiff »Galgate«
am 6. d. Mts. von einem deutschen U-Voot 15 Meilen
westlich von Quessant torpediert wurde. Zwölf Mann der
Besatzung landeten in einem Boote in Brest, ein zweites
Boot mit 13 Mann wird noch vermißt.

Vom Wasserstugzeug angehalten-.

Über das Zusammenarbeiten deutscher Aeroplane und Tor-
pedoboote berichtet das norwegische Blatt ,,Tidens Tegn«: Der
schwedischeDampfer »Prinzessin Jngeborg«,der von Göteborg
hier angekommen ist, wurde auf feiner Reise von einem deutschen
Aeroplan angehalten. Es ivurde ihm befohlen, einen be-
stimmten Kurs zu steuern, wo das Schiff Anker werfen
und sich der Durchsuchung durch deutsche Torpedojäger, die
später ankamen, unterwerfen mußte. Darauf durfte das
Schiff seine Reise ungehindert fortsetzen.

kund 225 080 Tonnen versenkt.

Über die U-Booterfolge im Monat April 1916
wird durch W.T.B. amtlich die nachstehende Aufstellung
des deutschen Lildmiralsiabes der Marine mitgeteilt:

MS feindliche Handels-schiffe mit rund 225 000 Brutto-
registertoniieii durch deutsche und üfterreichif’ch=ungarifche
UnterseedootcL versenkt oder durch Minen verloren ge-
gangen.

‚r

ksebungsarbeiten an der „Lulitania“?
Wie aus Neivuork gemeldet wird, hat die interozeani-

sche Subniarine and Engineer Comvanv den Beschluß ge-
faßt, den Meeresgrund in einer Tiefe, welche Tauchern
eben noch zugänglich ist, nach den Schiffen absncheii zu
lassen, die von deutschen Unterseebooten versenkt worden
sind. Aus den sodann gehobenen Schiffskörpern will man
die Edelmetalle und sonstigen Wertgegenstände bergen. Die
Arbeiten der Gesellschaft sollen mit der Hebung der ,,Lusi-

tanici« beginnen.
Der Wert an Metall und sonstigen Gegenständen heil

der ,,Lusitania« beläuft fich angeblich auf etwa zwolf
Millionen Mark, die man, wenigstens zunisgroßten Teil,
retten zu können hofft. Nachforschungen haben ergeben,
daß die ,,Lusitania« in einer Tiefe von 120 Metern liegt,
so daß ihre Durchsuchung nicht zu den Unmöglichkeiten
gehören würde. Zur Bestreitung der beträchtlichen Kosten
hat sich die Vereinigung mit den bedeutendsten Banken
Amerikas und zugleich auch mit den Bersicherungsgesell-
schalten in Verbindung gesetzt.

9k

Eingriffe auf die franzöfil’ebe l5eeresieitung.
Wegen der Stellungsverluste vor Verdun.

Die französische Heeresleitung hat sich infolge scharfer
Zeitungsangriffe wegen der Vorgänge bei Verdun zu fol-
gender amtlicher Abwehr veranlaßt gesehen:

Jn keinem Zeitpunkt während der Schlacht bei Verdun
hat die Oberleitung den Befehl zum Rückng auf das linke
Maasufer erteilt. Vielmehr wurde am Morgen des
an. Marz den Truppen auf dem rechten Ufer vorgeschrieben,
um jeden Preis die Besetzung zu halten, auch wenn die
Stellung umfaßt, ja selbst völlig eingeschlossen wäre. Sie
möchten nur den einen Befehl beachten: Festhalten!
Am Abend des 24. befahl die Oberleitung, Die Front
zwischen Maas und Woevre-Gebiet unter Anwendung aller
verfügbaren Mittel zu halten, und schickte General
Eastelnau nach Verdun. Am nächsten Tage, am Morgen
des 25., übermittelte Castelnau telephonisch, daß die
Stellungen auf dem rechten Maasufer entsprechend dem
Befehl des Oberkommandierenden um jeden Preis gehalten
werden müßten. Endlich am Abend des 25. gab der
Oberkommandierende Dem General S„Beitain, Der das Kom-
mando übernahm, den folgenden Befehl: »Ich habe
gestern, am 24., den Befehl gegeben, auf dem rechten
Maasufer nördlich von Verdun auszuharren. Jeder Be-
fehlshaber, der einen Befehl zum Rückzug gibt, wird vor ein
Kriegsgericht gestellt werDen.”
Die Behauptung der Zeitungspolemiken, daß General

Tastelnau sseine ganze Autorität einsetzen mußte, um bei
ver Verteidigung von Verdun Zögerungen und Schwan-
kungen zu beseitigen, wird durch die amtliche Erklärung
eher gestärkt statt entkräftet

ß

Sir Geer über Krieg und frieden.

DerVerireter der Zeitung »Polit’iken" und der „th:
cago Daily News« in London hatten Unterredungen mit
dem Minister des Außern Sir Edward Gren. Es war
Die. erste Unterhaltung, die Grey seit dem Ausbruch des
Krieges mit Pressevertretern pflog.

Greu sagte, Serbiens und Belgiens Widerherftelung
seien die einzigen Kriegsziele Englands. Es gebe zwei

Blattes angelüiidi ten
,,Vaterländischen
noch besonders aufmerksam gemacht. 

Methoden zur Beilegung internationaler Streitig-
keiten, das eine sei die schiedsgerichtltche Behandlung das an-
dere der Krieg. Der Stieg, Der diesmal wieder gewillt
ivorden sei, habe hinsichtlich des Zweckes einen völligen
Zusaniinenbruch erlitten. Die deutsche Behauptung-
der Krieg sei ihm aufgezwungen worden. sei unrng.
Diese Auffassung teile niemand, auch nicht Jst-am
Niemand wollte Deutschland angreifen. Keiner whüe
den Frieden ernstlicher als die englischen Staatsmäniser,
aber einen Frieden, der Recht schaffe und Achtung VOV Dem
Völkerrecht. Großbritannien habe niemals an den Wahn-
sinn gedacht, das einige Deutschland zu zerstören. Der
Krieg sei so fürchterlich geworden, daß er ein unmögllches
Mittel der Politik darstelle.
Gren, einer der Haupttreiber zum Kriegsausbruch, ver-

sucht sichtlich mit seinen falschen und schiefen Darstellungen
die Schuld am Kriege’ von sich abzuschieden und sich den
Neutralen als uiischuldsvoller Friedensfreund zn präsen-
tieren. Komisch wirkt es einfach, wenn er von der
Achtung vor dem Völkerrecht spricht, derselbe Greu, unter
dessen Einfluß Großbritannien in diesem Kriege alte
Schranken gesitteter Kriegführung, alle Hemmnisse des
Völkerrechts iiiederstieß. Der sichtlich unter dem Eindruck
großer Enttäuschung stehende Sir Grey wird trotz seiner
Weißwaschungsversuche vor der Geschichte ein geriittelt
Maß von Schuld für diesen Krieg trauen mühen.

VII-· s t !

[Oräladent Deinem-C der „Sieger“.
Bern, 16. Mai.

Hat Sir Edward Gren, der Leiter Der auswärtigen
Geschicke Englands, eine Kriegs- und Friedensrede ge-
halten, über deren vorsichtig verborgene Forderungen sich
die Welt vorläufig noch den Kopf zerbricht, so setzt sich die
unmittelbar darauf folgende Ansprache des französischen
Präsidenten einer solchen Gefahr nicht aus. Poincare
schlug in Nancrj große Töne an und ließ sich u. a. folgender-
maßen vernehmen:

Weder direkt, noch indirekt haben unsere Feinde uns
jemals Frieden angeboten. Aber wir wollen auch nicht,
daß sie ihn uns anbieten, wir wollen, daß sie darum
bitten. Wir ivollen uns ihren Bedingungen nicht unter-
werfen, wir wollen ihnen die unseren diktieren. Wir
wollen einen Frieden, der von dem wiederhergestelten
Rechte eine ernsthafte Gewähr für das Gleichgewicht und
seine Stetigkeit empfängt. Solange dieser Friede nicht
gesichert ist, solange unsere Gegner sich nicht für besiegt
erklären, werden ivir nicht aufhören, zu kämpfen,

Es steht ihm gut an, Dem Herrn Poincar6, von Frieden
zu reden, den er diktieren will —- in dem Augenblick, wo
die Deutschen unangefochten weite Teile Frankreichs besent
halten, in» dem Augenblick, wo die letzten Reserven der
Republik, das jüngste Blut des Landes, bei der mühsamen
Verteidigung des Verduner Bollwerks verderben. Herr
Poincare sieht die Siegessäule mit seinem Bildnis auf
dem Louvreplatz in Paris und diese Halluzinatioii be-
herrscht ihn dermaßen, daß er keinen Sinn mehr hat für
die bittere Logik der Tatsachen. Armes französisches 239er.
[ifcheu mffriteerttart hatte, Die Deutschen wurden sieh
angesichts der Ietzt getroffenen Abwehrmaßnahmen gewiß
huten, ihre nachtlichen Abstecher über England noch einmal

s zu wiederholen

Salandra in ,,lci)reelilichen Entgelten“.
Jii Brescia hielt der italienische Zlliinisterpräsidenst eine

Rebe, in Der er zunächst behauptete, Die Jtaliener hätten
im Kriege ihre kühnsteii Erwartungen übertroffen gesehen.
Dann aber fuhr er fort:

Gleichwohl fühlen die Männer, die den italienischen

Krieg eingeleitet haben, ihre Seele zuweilen von schreck-
lichen Ärmsten erfüllt. Ich reife im Lande nicht etwa

umher, um Die anderen zu ermutigen, sondern um mich
selbst ermutigen zu lassen. Ich weiss nicht, wie lange der
Krieg noch dauern wird, aber das weist ich, daß Italien
siegen muß, sonst sind wir verloren.

Man kann Herrn Salandra nachfühlen, daß er in
Angst gerät. Denn die Nachrichten über die Kriegsm-
zufriedenheit in Italien kommen ihm noch eher und viel-
leicht noch deutlicher zu als uns. Jn Montan veranstalten
6000 Frauen eine Demonstration gegen den Krieg, in-
Neapel verbrennt man öffentlich die kBilder der Kriegs-
hetier, in Apulien und der niailändischen Ebene erhebt-sich.
das Volk gegen die Grundbesitzer, weil es sie für die An-«
stifter des Krieges hält, an anDeren Stellen meutert das-
Militär —-— Salandra hört die Glocken des nahenden Ode-j
Eichts und gerät in Ängste. . «-

AUS Fiel-Eins nur untergehn
Auras, den 19. Mai 1916.

* Aus die im Aiizeigenteil dieser Nummer unseres
beiden Unterhaltungsabeiide der

riegsspielbühne« Breslau wird hiermit
Die Mitwirkenden

sind bewährte Mitglieder des Breslauer Stadt- und Lobe-
theaters; sie bieten die Gewähr Dafür, daß die Besucher der
Unterhaltungsabende genußreiche Stunden durch wirklich
künstlerische Leistungen zu erhoffen haben, wie sie in der
Kleinstadt nur selten geboten werben. Dieser Umstand in
Verbindung mit dein in der Anzeige erwähnten guten
Zweck der Sache dürfte den Mitwirkenden ein volles Hans
befcheren. Einlaßlarten sind tin Rathause zu haben, werben
aber auch durch junge Damen unserer Stadt von Haus zu
Haus angeboten werben. — Die Ausstattung für die Abende
wird vom Breslauer Stadttheaier mitgebracht —- Am
Sonntag, den 28. d. M.,· nachmittags 3‘ls Uhr, findet eine
Kindervorstellung statt, bei welchem die Stücke ,,Roth-
käppchen« und »Der geprellte Bauer« zur Ausführung ge-
angen.



AussShletieu und den-—- Grenzgebieteir
Altheide. Vom Blitz erschlagen wurde hier die (Ehefrau des

Badedieners Seidelmann.
· Breslam Weiterverpachtung desSchweidnitzerKellers.

Die Verpachtung des Schweidnitzer Kellers an den Geh. Kommerzienrat
sGeorg Haase vom 1. Oktober 1916 ab gegen eine feste Jahrespacht
von 36000 Mark (statt bisher 32000 Mark) und gegen eine neu ein—
geführte Abgabe von 2 Mark von jedem über 8000 Hektoliter im Ber-
tragsjahre ausgseschenkten Hektoliter Bier ist auf 8 Jahre verlängert
rvorden —- Zehn Jahre Zuchthaus für einen Heirats-
ichwiubler. Wegen Betruges hatte sich vor der zweiten Strafkamnier
der frühere Buchhalter Max Reichelt aus Breslau zu verantworten,
gegenwärtig 56 Jahre alt und schon zehnmal vorbeftraft. Zuletzt hat
er wegen Unterschlagung und Betruges im Rücksalle 8 Jahre Zucht-
baus verbüßt. Als er aus dem Ziichthaus entlassen war, verlegte er
sich auf bie Heiratsschwindelei. Jn "mehr als zehn Fällen bat er
Witwen und ledige ältere Damen aus Breslau, Schweidnitz, Reihe,
Grünberg und Ziegenhals auf den Leim gelockt. Jmmer war in dein
Jnserat der ,,mittlere Beamte« bezw. der »Regierungssekretär« der
Köder, den er auslegte und auf den auch die Frauen blindlings hin-
entfielen. Auf ein solches Jnserat hin hatten sich 42 Frauen gemeldet.
Der Angeklagte machte sich nun daran, sie der Reihe nach zu rupfen.
Ein beliebter Trick von ihm war es, seine »Verlobte« (denn zur Ver-
lobung kam es meist bald) zu veranlassen, zum Kaufe einer Billa eine
größere Summe vorzustreiken Einer Frau hat er außer vielen kost-
baren Geschenken, wie eine goldene Uhr im Werte von 600 Mark,
Brillantring, PersianeriKragen n. dergl., 7000 Mark abgeschwiiidelt.
Einer anderen Frau bat er 2600 M. abgelockt. Jin übrigen verstand
er es, sich ein würdiges Aussehen zu geben, indem er u. a. einen
Roten Adlerorden und einen Kronenoiden 4. Klasse trug. Er wurde
dann in Breslau auf Ersuchen einer noch nicht Geschädigten, die aber
Mißtrauen geschöpft hatte, oerhaftet. Es wurden bei ihm erhebliche
Geldsumnien und ein kleines Lager von Schmucksachen und Orden so-
wie von Photographien gesunden. Das Gericht verurteilte ihn in Rück-
sicht auf seine außerordentliche Gemeingefährlichkeit zu 10 Jahren
Zuchthaus. ——— Revisionen bei Fleischern. Auch in verschiedenen
Breslauer Fleischereibetrieben haben in den letzten Tagen durch Ge-
werbeschutzleute Revisioiien der Läden, Lager, Kellereien und auch der
Wohnungen stattgefunden. Es soll hierbei festgestellt werden, ob die
Zsleischcr Fleisch-, Fett· und Wurstvorräte verborgen halten. Soweit
bekannt geworden ist, sind diese Revisionen bisher erfolglos verlaufen,
denn es haben sich irgendwelche größere Vorräte von Fleisch- und
«Wurstwaren, die zurückgehalten wurden, nicht vorgefunden. —— Junge
Krähen, die auch in früheren Zeiten gelegentlich schon auf den Bres-
lauer Markt kamen, sind entsprechend der Anregung des Landwirt-
schastsministers nun in größeren Mengen nach Breslan geliefert worden-
Dem Magistrat, bezw. der Fleischversorgungsstelle, war vor wenigen
Tagen-ein Angebot aus der Namslauer Gegend gemacht warben, Bres-
lau mit jungen Krähen zu versorgen. Auf Anfrage des Magiftrats
erklärten die Wildhändler sich bereit, den Verkauf der Krähen zu über-
nehmen. Bereits am Mittwoch wurden die ersten jungen Krähen, et-
wa 500 Stück, geliefert, die einen schnelleii Absatz fanden. Die Krähen,
die die Größe einer jungen Taube haben, wurden mit 30 Pf. das
Stück verlauft. Die Tiere müssen in der Weise zubereitet werden, daß
man ihnen die Haut samt der Federn abzieht und sie dann entweder
schuiort oder kocht; letzteres ist vorzuziehen, da das Fleisch der Kräheu
eine. vorzügliche Suppe abgibt. Den Nährwert der jungen Krähe haben
übrigens auch unsere Feldgraueii bereits schätzen gelernt, denn sowohl
im Osten als auch im Westen werden sie von ihnen gern als willkom-
niene Abwechselung in ihrem Küchenzettel zur Suppe benutzt. Da die
ersten mähen hier eine so günstige Aufnahme gefunden haben, so soll
nächste Woche ein weiterer größerer Transport folgen.

‚ Beuthen ES. Gestreckies Bier ist das Neuefte, was uns
die Gegenwart einbeschert hat. Das Getränk, eine Mischung von Lager-
bier und Süßbier, wird bereits in einigen Wirtschaften des Industrie-
bezirks verabreicht. —- Eiiie Explosioii ereignete sich im Schlacht-
hofe Der Komprefsor ber Kühlantage platzte, weil er unter zu starkem
Druck stand. Von dem Lufidruck wurden die Fenster herausgerisfen
und weit fortgeschleudert Der Koinpressor selbst ist zerstört. Der
Schaden ivird auf 10000 bis 120ti0 M. geschätzt — Tödlicher Un-
fall. Von dein Z:-ge, der ans dem Stadtwald kommt, wurde kurz
vor der Einfahrt in Beuthen ein Mann überfahren. Es war der
Kriegsinvalide Starre, ber im Felde viermal verwundet wurde. Starro
trat sofort tot.

Bolketihain. Kriegerheimstätten Die Schlefische Land-
gesellschaft in. b. H zu Breslau errichtet jetzt auch in Bolkenhain
Kriegerheiinftätteir Bot vier Wochen ist erst mit dem Bau der ersten
Häuser begonnen worden, und jetzt find die für 1916 projektierten Stellen
sämtlich schon vergeben Angeregt von dem (Erfolge, hat Der Magi-
strat bes lassen, die für 1917 vorgesehenen Ansiedlungsstellen schon
ietzt zu bebaueu

Friedland. Stiftung 100000 Mark stiftete die Leinenweberei
von Julius Bendix Söhne zu Unterstützungszwecken für ihre Angestellten
und deren Familien. Weiter wurde festgelegt, daß bei einer eventuellen
Auflösung der Stiftung von dem Stiftungskapital 40009 Mark der
Stadt zugewendet werden sollen.

Fricdland OS. Mit Schirling vergiftet. Der zehn Jahre
alte Sohn des Arbeiters Kipert und der acht Jahre alte Sohn
des Arbeiters Zablinski pflückten und aßen Wasserschirling, dessen
Giftigkeit sie nicht kunnten. Sie erkrankten und starben bald barauf.

Frehstadt. Tödlicher Unfall. Der 14 jährige Paul Schliebs
kaxnlder elektrischen Starkstromleitung zu nahe und blieb auf der Stelle
o regen.

Gleiwitz. Nach 22 Jahren freigesprochen. Der seltene
Fall, daß ein Angeklagter nach 22 Jahren im Wiederaufnahinever-
fahren freigesprochen wird, beschäftigte die hiesige Strafkainmer. An-
geklagt war der Arbeiter Josef Hennike aus Kunzeiidorf wegen Ver-
gehens gegen die allgemeine Wehrpflicht H. ist im Jahre 1894 zum
Landsturni mit Waffe aiisgemustert warben. Gleich darauf soll er ohne
Abmeldnng bezw. Genehmigung das Bundesgebiet verlassen haben, wo-
für gegen ihn eine Geldstrafe verhängt wurde. Nach Ansbruch des
Krieges traf er jedoch in seinem Heimatsort ein und stellte sich der
Militärbehörde zur Verfügung. Jetzt erfuhr S). von feiner Bestrafung,
weshalb er die Wiederaufnahme des Verfahrens beantragte, mit ber
Begründung, daß er vor feiner damaligen Abreise ins Ausland seine
vorschriftsmäßige Abmeldnng in Kattowitz bewirkt habe. Die nach dieser
Richtung hin geführten Ermittelungen ergaben die Richtigkeit dieser
Angaben Der Angeklagte mußte demnach freigesprochen werben.

(Slogan. (Einbruch. Jn das Schloß des Landschaftsdirektors
Paher ist ein frecher Einbruch verübt worden. Den (Einbrechern «fielen
1100 Mark in Papier und Niekelgeld, sowie wertvolle Münzen in die
Hände. Für die (Ergreifung ber (Einbrecher finb 300 Mark Belohnung
ausgesetzt worden. — Zur W a rn u n g. Wegen unbefugterAusfiihrung von
Fleisch ist dem Fleischermeister Wiesner von hier der Gewerbefchein
entzogen und ihm der Biehhandel in der Provinz Schlesien verboten worden.

Goldberg. Ausfuhr von Fleisch. Trotz des Verbots der
Ausfuhr von Fleisch aus der Stadt ist es wiederholt vorgekommen,
daß von Fremden hier Fleisch, Speck und Wiirstwaren ausgekauft und
ausgeführt worden sind. So wurden dieser Tage auf dem Bahnbofe
30 Pfund Fleisch, Speck usw., die sich in einem Reisekorbe befanden,
welcher nach Berlin ging, mit Beschlag belegt. Die Waren gelangten
bald in einein leerftehenden Fleischerladen zum Verkanf, der Erlös
wurde eingezogen.
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Görlitz. Berunglückte Rableriu. Auf dein Wege nach
Deutsch-Ossig verunglückte gelegentlich einer Radpartie die 21 Jahre
alte Kontoristin Jtlrke von hier. Noch in derselben Nacht ist das de-
dauernswerte Mädchen getrieben.

Grünberg. Fleisch-Ausfahr. Der hiesigen Polizei ist es
gelungen, die Ausfuhr von Schweiiieleifch, das in erheblichen “engen
nach Berlin geschafft werden sollte, noch im letzten Augenblick zu ver-
hindern. Zum Zwecke des Anlaufs von Fleisch waren mehrere Per-
sonen aus Berlin nach hier gekommen. Der Anlauf war auch schon
geglückt, als die Polizei auf bem Plan erschien und die Ausfuhr ver-
hinderte. Für die Beteiligten wird der Vorfall noch ein gerichtliches
Nachspiel haben.

Hindeuburg. Fleischskandal. Auch in Hindenburg ist es der
Polizei gelungen, bei verschiedenen Fleischernieiftern etwa dreißig Säcke
aiifgespeicherter Wurst- und Räucherwaren, ferner etwa vierzig Kisten
mit Fleischkonferven aufzufinden. Die entdeckten Waren wurden zwar
mit Beschlag belegt, sind aber als zum großen Teil wertlos zu be-
trachten, weil bereits Verwesung eingetreten ist.

Hoverswerda. Sand unter dein Getreide. Die Besitzers-
frau Witschas aus Ratzen hatte bei ihrer letzten Getreideablieferung
Sand unter das Getreide gemischt. Für diese Handlungsweise erhielt
sie vom hiesigen Schöffengericht 1000 Mark Geldstrafe

Hundsfeltu HühnerdiebstahL In der Nacht zu Freitag
wurde der Hühnerstall der neuen Schule gewaltsam erbrochen und da-
raus dein Rektor Hübner fünf Hühner und eine Bruthenne und dem
Lehrer Pohl drei Hühner gestohlen. Den Hühnerstall der Schuldiener-
frau Calfahr ließen die Diebe unversehrt.

Koseb Diebstahl während des Viehmarktes. Gelegentlich
des letzten Viehmarktes hatte der Hausbesitzer Gollasch aus Kosels
Qderhasen ein Pferd für 2350 Mark verlauft. Während er noch da-
mit beschäftigt war, dem Käufer das Attest über das verkaufte Tier
einzuhändigen, wurde ihm dieser Betrag aus der Seitentasche seines
Rockes gestohlen. —- 1700 M. in Gold hat in letzter Zeit Fleischernieister
Bugiel von hier unter Zusicherung besonderer Vergünstigung von seinen
Kunden vereiiinahmt.

Krnmpach. Der Kopf abgefahren wurbe in der Nacht dem
Streckenrevidierer Paul Scholz aus Krumpach bei einem Revisionsgange
in der Nähe des Blockwertes bei Kilometerstein 28,5 vor Obernigk.
Der schwere Unfall ivurde erst durch den Blockwärter entdeckt, der die
Leiche auffand. Scholz war verheiratet;

Landeshut. Margarinekarten hat der Magistrat
eingeführt. Dieselben berechtigen zum Empfang von V- Pfund
Margarine. —- Tödlicher Sturz. Der 67 Jahre alte Berg-
mannsinvalide August Jochuianii stürzte im Hause über das Geländer
drei Stock tief in den Hausflur und brach das Genick.

Löwen. Pilzvergiftung? Die Arbeiter Karl und Anna
Bernhardtschen Eheleute verblieben am Freitag gegen ihre sonstige Ge-
wohnheit in ihrer Wohnung. Als auf heftiges Klopfen nicht geöffnet
wurde, erbrach man die Tür und fand die Frau tot im Bette vor.
Der Eheniann lebte zwar noch, starb aber am Sonnabend, ohne das
Bewußtsein wiedererlangt zu haben. Die Frau hatte am Tage vor
ihrem Tode im Walde Pilze gesammelt, und es wird als wahrschein-
liche Ursache des Unglücks Pilzvergiftung angenommen.

Zimtstern. Ein feiner Kunde. Jn Skerbersdorf wollte ein
unbekannter Radfahrer Butter taufen. Er bot einer Bauersfrau 3
Mark für das Pfund. Sie gab ihm 4 Pfund ab. Vor seiner Bezah-
lung bat er die Frau um eine Luftpunipe Während sie diese holen
ging, verschwand der saiibere ,,Kunde« unter Mitiiahme der Butter.

Myslowitz. Wegen Konkursverbrechens hatten sich die
Kaufmaiinsfrau stlara Konietzni und der Kaufmann Franz Konietzni
zu verantworten. Die Frau wurde zu neun Monaten, der Ehemann
zu einein Jahre Gefängnis verurteilt.

Nanmburg a. Qu. Auf das Gehalt verzichtet. Bürger-
meister Richter-, der im Felde steht, hat mit Rücksicht auf die Finanz-
lage der Stadt zugunsten dieser auf eine Zahlung des ihm zustehenden
Gehalts verzichtet.

Neisse. 68000,M. Hypotheken ausgefallen. Jn dein
Nachlaß-ltoiilnrs des verstorbenen Hotelbesitzers Reymann wurde bei
der Zwangsversteigerung das Hotel ,,Kaiserhof« von Gastwirt Theodor
Kunze von hier für 140000 M. erworben. 68000 M. Hypotheken
sind aus-gefallen

Neurode. An den Pranger! Zur Auzeige gebracht wurde
eine hiesige Frau, die auf einer Künstlerkarte einen in Mölke beschäf-
tigten Rassen zu einem Sonntagsspaziergang einlud. Jhre Gefühle
brachte die Schreiberin noch besonders zum Ausdruck, indem sie damit
schloß: »Es grüßt unb küßt Sie Ihre treuliebende Klara.« Außer-
dem trägt die Karte die Unterschriften zweier hiesiger Mädchen, die
gleichfalls ihren Besuch in Mölke ansagen ließen. Für diese sollte der
Rasse »Kavaliere« besorgen.

Neusalz a. O. Die verwandelten Felle. Jn einer be-
nachbarten Stadt machte ein Fleischermeister eine Reise in die Groß-
stadt. Er lieferte einen umfangreichen Koffer als Passagier auf, der
nach der klaren und deutlichen Aufschrift Felle enthalten sollte. Dem
Schalterbeamten kam der Kasten jedoch verdächtig vor, er ließ einen
Polizeibeamten holen und den Koffer öffnen —-— und ans den Fellen war
schönes derbes Fleisch geworben.

Nicskh. Schenkung Anläßlich seines 70. Geburtstages hat
Fabrikbefitzer Wilhelm Heinrich, Liderfabrik, die Meister, Gesellen und
Arbeiter mit aiisehnlichen Geldspenden bedacht. Er stiftete außerdem
20000 Mark als Grundlage einer Arbeiterunterstützungskasse für seine
in der hiesigen Gerberei Angestellten Auch der Kaufmännifche Ver-
ein in Görlitz erhielt 3000 Mark für eine Stiftung überwiesen.

Ober Glogau. Leichenfunde. Eine bereits stark in Ver-
wesung übergegangene Fraucnleicbe ivurde aus dem Oppaflusfe in der
Nähe von Hotzenplotz gelaiidet, in der die seit Ende März b. J. ver-
mißte 24 Jahre alte Wilhelniine Heinz aus Seifersdorf ermittelt worden
ist. Noch eine zweite, ebenfalls stark verweste weibliche Leiche wurde
geborgen. Die Erniitielungen haben ergeben, daß es das Anfang der
20er Jahre stehende Dienstmädchen Anna Schwan war, die Anfang
März d. J. in selbstmörderischer Absicht in die Oppa bei Jägerndorf
gesprungen war. -—— Ueberschreitung der Höchstpreisr. Ein hie-
siger Fleischermeister wurde, weil er bei einem Schweineeinkauf einen
höheren Preis gezahlt hatte, als der festgesetzte Höchstpreis ist, zu 200
Mark Geldstrafe verurteilt; die Verkäuferin des Schweines, eine Frau
aus Gläser-, erhielt 75 Mark Geldstrafe. Jn einem zweiten Falle
wurde ein Fleischermeister ans Leisnitz, weil er ein Schwein nicht nach
Gewicht, sondern nach Schätzung gekauft hatte, zu 30 Mark Geldstrafe
verurteilt; Die gleiche Strafe erhielt auch der Verkäufer des Schweines.

Obernng Der erste weibliche Schuhmacherlehrling
wurde am 30. April in bie Lehrlingsrolle der Schuhmacherinnung zn
Trebnitz eingeschrieben. Das Fräulein, das das Schuhmacherhaiidwerk
von Grund auf erlernen will, um es später selbständig auszuführen,
ist 17 Jahre alt, aus Brieg gebürtig nnd hat sich zu einer dreijährigen
Lehrzeit bei dein Schuhmachernieister H. Meißner verpflichtet. Derselbe
hat schon vor Jahresfrist für vortreffliche Ausbildung eines taub-
stummen Lehrlings vom Regierungspräfidenten eine Prämie von
200 Mark erhalten.

Ocls. Der Kronprinz Chef des 6. Jäger-Bataillons.
An seinem Geburtstage ist der Kronprinz zum Chef des 6. Jäger-
Bataillons in Oels ernannt warben. Die bei dem Bataillon einge-
troffene Allerhöchste Kabinettsorder hat folgenden Wortlaut: »Gene-

hier

  

ralleutnant Kronprinz des Deutschen Reiches und Kronprinz von
Prenßen, Kaiserliche und Königliche Hoheit, Oberbefehlshaber der 5.
Armee, wird unter Belassung in den d la satte-Stellungen am chef
des 2. Schlesischen Jäger-Bataillons ‚Er. 6 ernannt. Großes Hanvts
auartier, den 6. Mai 1916. gez. Wilhelm-« Chef des gleichfalls in
Oels in Garnison stehenden Dragonerregiments 8 ist die Kronprinzeain
—- Ev.-Kirchliches. Mit dem 1. Oktober tritt der dritte seist che
an der hiesigen Schloßkirche, Pastor Schmidt, in den Ruhestand.

Ovid-km Als Leiche gefunden wurde an der Bdschnng der
Eisenbahnftrecke JellowasCarlsruhe OS. die Verkäuserin Wengeret ans
Oppeln Ob Unglücksfall oder Selbstmord vorliegt, ist noch unaufge-
klärt.

Ratibvr. Mahnung an die Fleischer. Die hiesige Polizei-
verwaltung ermahnt die Fleischer, die in ihrem Besitz befindlichen
Fleischwaren an jeden Staufer des Stadt- und Landlreises statibor zu
verlaufen. Falls sich die Klagen über Verweigerung des Verlaufs von
vorhandenen Fleischwaren häufen, müßten behördliche Maßnahmen da-
gegen ergriffen werden. — Warnung für Schweinekäufer und Ber-
käufer. Wegen Ueberschreitung der Höchstpreise beim Verkauf von
Schweinen wurde ein Bauerngutsbesitzer aus Rösnitz von der hiesigen
Strafkamnier zu 500 Mark Geldstrafe verurteilt.

Slogan. Der Kaiser als Pate. Bei der Taufe des siebenten
Jungen des Schneidermeisters Richling, welcher sich gegenwärtig im
Felde befindet, und des Pserdeknechts Lischke von hier hat der Kaiser
genehmigt, daß sein Name als Pate in das Taufbuch eingetragen
wird. Beiden Familienvätern wurde aus der Kaiserlichen Privat-
schatulle je ein Patengeschenk von 50 Mark überwiesen.

Rosenberg. Vom Gerüst gestürzt. Bei Ausübung seines
Berufes stürzte oou einem 71,«- Meter hohen Gerüft der Zimmerpolier
Grzeschik nnd zog sich Arm- und Beinbrüche zu, die bald Darauf feinen
Tod zur Folge hatten.

Saarau. Vom Zuge getötet. Durch den Güterng ans der
Strecke JiigramsdorfiSaarau wurde der Fabrikarbeiter Scheut aus
Eonradswaloau überfahren und sofort getötet. Sch., welcher schwer-
hörig war, hatte beim Ueberschreiten der Gleise das Herannahen des
Zuges nicht gemerkt. "

Schtveidnih. Ertrunken. Das siebenjährige Töchterchen des
Arbeiters Schiller wollte den von der Arbeit heiinkehrenden Vater mit
einem Strauß Blumen empfangen. Dabei stürzte das Kind in die
hochgehende Weistritz und ertrant.

Sidhllenort. Jagdbesuch des Königs von Sachsen. Vor-
aussichtlich am nächsten Montag trifft der König von Sachsen mit Ge-
folge zu einem kurzen Aufenthalt in Sidhllenort ein.

Stein-in a. O. Ein Lamm mit zwei Köpfen. Auf dem
Dominiuni Staufer-i wurde ein Lamm geboren, das zwei Köpfe, fünf
Beine und zwei Schwänze hat. Das Tier ist bald wieder eingegangen.

Striegau. Eigenartiges Unglück. Als Teilnehiner von
einer Beerdigung auf einem Leiterwagen von Pilgramshain nach
Striegau zurückführen, liefen eine Anzahl Kinder neben dem Wai-
gen her. Einer der Jnsasfen wollte den sechs Jahre alten Sohn des
Werknieisters sJieumann aus Eisdorf ein Stück mitfuhren lassen, griff
durch die Sprossen und hob den Knaben am Kragen empor. Der
Knabe aber war dem Fahr-enden zu schwer, und dieser mußte ihn in
voller Fahrt fallen lassen. Das Kind stürzte unter die Räder des
Wagens, die ihm die Brust zerquetschten, und trotz ärztlicher Hilfe
verstarb er nach kurzer Zeit.

Waldenburg. Russen als Berginanniiagler. 46' Waffen,
Die der Belegschaft der Cäsargrube in Reußendors zugewiesen find,
zogen kürzlich unter Führung von preußischen Soldaten vor den
Säuleiiruudbau am Kaiser-Withelin-Platz und formierten sich dort in
Linie, um den »Braunen Bergmänn« zu benageln. Die 46 Nägel er—
brachten 46 Mart. —— Mehr Brot und Mehl wird an diejenigen
Bewohner unseres Kreises zur Verteilung kommen, die ein nicht höheres
Jahreseinkommen als 4500 Mark versteuern. Sie erhalten von nun
an 2000 gr Brot oder 1800 gr Semmel oder 1400 gr Mehl wöchent-
lich. Wer mehr als 4500 Mark Jahreseinkommen versteuert, erhält,
wie bisher, nur 1750 gr Brot oder 1575 gr Semmel oder 1225 gis
Mehl wöchentlich. —- Eine polizeiliche Revision der hiesigen
Fleifchereien und Delikateßgeschäfte hat eine strafbare Zurückhaltung
von Fleisch nnd Fleischioaren nicht ergeben. Doch ist angeordnet worden,
daß die Vorräte an Speck bis auf die zum Betriebe unbedingt erforder-
lichen Mengen in der gleichen Weise wie Schweiiiesleischtalsbald gegen
Vorlegnng des Fleischbuches verkauft werden, und es wird auch dafür
gesorgt werden, daß gefundene Vorräte an Dauerwurst alsbald dem
Verkauf zugeführt werben. Die Bevölkerung wird von der Polizei-
verivaltung ersucht, jeden Fall, in dem ein Fleischernieifter den Ber-
kauf von Waren wegen angeblichen Ausverkaufs seiner Vorräte ablehnt,
der Polizeiverwaltung anzuzeigen.

Wansen. Von einem wütend gewordenen Zuchteber
wurde eine Magd der Gutsbesitzerin Seifert in Herinsdorf angefallen.
Das Tier brachte der Magd mit seinen Hauern tiefe Wunden ein
Oberschenlel bei, welche nach Anlegung eines Notverbandes die sofortige
Ueberfiihrung der Berletzten in das Waiisener Krankenhans nötig
machten.

·Warmbrmtn. Ein rufsischer Kriegsgesangener als
Lebensretter. Durch einen auf dein Doniiniuni Warmbrunn unter-
gebrachten ruffifchen Gefangenen wurde am Freitag ein c Jahre alter
Knabe vom sicheren Tode des Ertrinkens gerrettet.

Wittichenan. Ertrunken. Der 76 Jahre alte Maurerineister
Johann Salowski rutschte auf ber hiesigen Dampfziegelei beim
Wasserschöpfen in eine tiefe, mit Wasser gefüllte Lehnigrube. Da keine
Hilfe zur Stelle war, ertrank der Greis, welcher erst kürzlich sein ds-
jähriges Meisterjubiläuiii gefeiert hatte und 80 Jahre Mitglied des
Stadtverordnetentollegiums gewesen war.

Wohlein. 50 Jahre sind es her, seitdem Stadtsekretär Bitt-
ner bei der hiesigen Stadt tätig ist. Jnsgesamt kann er ans 66
Dienstjahre zurückblicken —- 2100 an. gestohlen. Jn Polgsen morden
einem Arbeiter aus einer Stube 2100 M. bares Geld entwenbet.

Wüstewaltersdorf. Ein Schadeiifeiier zerstörte das in der
Kolonie Withelmstal belegene Schützenhaus des Wüsteivaltersdorfer
Schützeiivereiits.

Neuestes vom Kriege.
Der Sieg der Ocsterreicher in Siidtirol.
In Slidttrol breiteten sich unsere Truppen ans bcm

Armenterrarüeken aus, nahmen auf der Hort-Mehr neu
Vielgereuth die feindliche tellnng Soglio—--—d’2lsssiv—
Coston—Cofta d’Agra-V.!karonia, drangen im Terragnola-
Abschnitt in Piazza und Baldnga ein, vertrieben die Ita-
liener aus Moscheri nnd erstiirniten nachts die- anna zum
Atti-lich von Rovreit).- In diese-n Kämpfen ist die Zahl der
feindltehen Gefangenen auf 141 Offtzierc, 6200 MON-
die Beute auf 17 Maschineugeniclirc nnd 13 Geschkkkc sk-

fliegen.

Starke Geschwader unserer Land- und· Seeflugzeuge
belegten vorgestern Nacht und gestern frub Öle Bahn-
höfe nnd sonstigen Anlagen von Venedig, Mestre, Curio-us
Cividale, Udine, Per-La-Carnia und Treviso ausgiebig mit
Bomben. Allentbalben, insbesondere aber in Ebene, tvo
etwa 30 feindliche Geschiitze ein vergebliches Abwesrfeuer
unterhielten, wurde große Wirkung beobachtet.



Kriegs- Chronik
"" 11. Mai. Eine russische Stellung beim sBahnhof Sel-

burg wird in Breite von 500 Metern gestürmt. 309 Mann

werden gefangen, einige Maschinengewehre und Minenwerfei

erbeutet. -- Französische Angriffe beim ,,Toten Mann« unb

Höhe 304 werden verlustreich abgeschlagen —« Dünkirchen

und die Bahnanlagen von Adinkerie mit Fliegerbomben

belegt.
12. Mai. Pfälzische Bataillone stürmeii mehrere Linien

der englischen Stellung südöstlich des Hohenzollernwerks bei
Hulluch. Schwere blutige Verluste der Franzosen. --— Der
Bahnhof Horodziesa an der Linie Kraschin——-Minsk von
einem deutschen Flugzeuggeschwader erfolgreich angegriffen.

14. Mai. Jm Monat April 1916 sind 96 feindliche
Handelsschiffe mit rund 225000 Bruttoregistertoiinen durch
deutsche und österreichisch-ungarische Unterseeboote versenkt
oder durch Minen verlorengegangen. —— Französische An-
griffe gegen die Höhe 304 bei Verdun abgeschlagen.

15. Mai. Jin Nahkampf werden Versuche des Gegners,
die neugewonnenen Stellungen bei Hulluch wiederzunehmen,
zurückgewieseir Angriffe der Franzosen am Wefthange des
Toten Mannes und beim Eaillettewalde zersplittem

15. Mai. Französische Angrisse bei Avocourt, Malancourt,
südwestlich des Toten Mannes und westlich des Albains
Waldes wurden unter schweren Verlusten für den Feind ab-
gewiesen. — Ein russischer Versuch, die am Bahnhof Sel-
bufrigckjperlorenen Stellungen wieder-»nehmen, wird im Keime
ert .
 

Delbrücka Hbl'ebied.
Ein Mann über Bord — gefällt durch eine hartnäckige

Krankheit, die er vielleicht erfolgreicher hätte bekämpfen
können, wenn der Krieg nicht an sein Pflicht- unb Ver-
antwortlichkeitsgefühl die weitestgeheiiden Ansprüche ge-
stellt hätte. Aber der Staatssekretär des Jnnern Clemens
Delbrück, der aus Gesundheitsrücksichten sein Sllbfchiebs’is
gefuch eingereicht hat, dachte schon in Friedenszeiten immer
nur an seine Arbeit und niemals an seine Person. Und als der
Reichskanzler den Kaiser im August 1914 in’s Große Haupt-
auartier begleiten mußte, machte er den Leiter des Reichs-
aints des Innern sozusagen zum Zioil-Diktator für die

· Heimat. Dr. Delbrück übernahm die Leitung deslBundess
rats, der vom Reichstage mit nahezu Eunbeschränkten Voll-
machten versehen wurde. Damit wuchs das Maß seiner
Aufgaben ins Riefenhafte, und je länger der Krieg dauerte,
desto unheimlicher erweiterte es sich fortgesetzt. Der
Reichstag bot sich dem Staatssekretär schon im An-

;fang des Jahres 1915 zur Mittragung dieser Arbeits-
« last an, indem er ihm die Eiiisetzuiig eines Beirates
- vorschlug. Dr. Delbrück aber bestand darauf, daß nach
dem ganzen Zuschnitt unserer Verfassung Einer die
Verantwortung tragen müsse, und da das Schicksal nun
einmal ihn dazu bestimmt habe, dieser Eine zu sein, wolle
er von der angetragenen Entlastung nichts wissen. Es
ist »spater trotzdem zur Wahl eines parlamentarischen
Beirats gekommen —- wir können uns aber wohl
denken, daß dadurch die Schwierigkeiten, die sich bem
Staatssekretär namentlich bei Bewältigung der Fragen der
Volksernnhrung entgegentürmten, eher zu- als abgenommen
haben. Einmizl gönnte Dr.Delbrück sich eine Ausspannung,
indem er fur wenige Wochen nach Oberhof über-
siedelte, wo »er aber die Leitung der Geschäfte in
der Hand behielt. Jm April mußte er dann ein süd-
deutsches Bad aufsuchen, weil Geschwüre an feinen
Kraften zehrten, die sich»mit gewöhnlichen Mitteln nicht
vertreiben ließen. Auch die Bäder haben ihm indessen keine
Linderung gebracht. Der Sitz des Ubels scheint tiefer zu
liegen unddeshalbbestehen nun die Arzte darauf, daß
der Sechzigjahrige sich völlige Schonung auferlegt. So
mußDr Delbrucksich zum Rücktritt entschließen, noch ehe
der Krieg beendet ist, für den er auf einen der wichtigsten
Posten in der Reichsverwaltung gestellt war.

ẃ Man muß daran festhalten, daß es nicht fein freier
Wille war, der den Staatssekretär zur Einreichung des
Entlassungsgesuches bestimmte: ionst kommt man zu einer
falschen Beurteilung der Lage. Vor den Angriffen gegen die
Leitung des Reichsqmts des Innern, in denen sich in letzter
Zeit der Groll uber die Zustände auf dem Lebensinittelmarkt
vielfach Luft machte, ware ‚er nicht zurückgewichen. Er
brauchte es· auch nicht,»;weil er viel zu objektiv dachte,
um nicht bei der Nachprüfung dieser Aiigriffe von seine
Person ganz unb. gar abzusehen. Jhin war es jetzt wie
frnher nur um die Sache zu tun. Er hätte sich ihr ohne
Zogerii geopfert, wenn damit dem Vaterlande ein Dienst
geleistet worden ware. Aber wie die Dinge liegen, kommt
jetzt alles darauf an, eine bessere Organisation für die
Lebensmittelversorgung» zu schaffen, und gerade der
scheidende Staatssekretar war es, der diese Notwendig-
keit am unniittelbarsten empfand und am nachdrücklichsten
betonte." Er war »es auch, von dem ganz bestimmte
Vorschläge nach dieser Richtung ausgearbeitet und dem
Reichskanzler zur Entscheidung unterbreitet wurden. Von
ihnen-war in ber yalbamtlichen iglltitteilung bie Rede, mit
der kurzlich das Gerücht, die Reichsleitung beabsichtige die
Einsetzung »eines Wirtschaftsdiktators zurückgewiesen
wurde. Mit der hingebenden Pflichttreue, die ihn
auszeichnet, war» Dr. Delbrück selbst ans Werk ge-
gangen, um seine· Verwaltung den Erfordernissen
dieses langen Krieges anzupassen. Er hätte in
ihr auch nach der geplanten Umgestaltung seinen Platz be-
haupten konnen, und »es« wäre im Interesse der Sache
zweifellos auch sehr nutzlich gewesen, wenn feine hervor-
ragende Arbeitskraft und seine alles umfassende Sachkunde
feinem. Amt erhalten geblieben wären. Nun er aber
vorzeitig die Feder niederlegen muß, soll über den
Veritimniungen des Augenblicks nicht vergessen werden,
was dieser schlichte, aufrechte Mann zuerst feinem
engeren preußischen Vaterlande, dann der inneren
Fortentwicklung des Reiches geleistet hat. Der Krieg hat   
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auch dieie anßerordenttiche Arbeitskraft vorzeitig aufge-
braucht.· Wiinschen xww dem scheidenden Staatsseiretär,
daß er in der unfreiwilligen Muße, die der Machtspruch
kder Arzte ihm auferiegt, wenigstens von seinem körperlichen
Leiden genesen innige.

· Ehe die Entscheidung über feinen Nachfolger getroffen
wird, sollen die oben erwähnten Organisationsfragen se-
ldst werben. Wenn sich dann für das rechte Amt auch
die rechten Manner finden, wird über die Neuordnung der
Dinge niemand größere Genugtuun e 'n n
Clemens Delbrück 9 mpr de als gerade
 

Sm ksiiferuf der fremdvolkerRußlanae.
Appell an Wilson.

Aus Stockholm hat die Liga der Fremdpölker Ruß-
nds ein längeres Schriftstück an den Prasidenten der
ereinigten Staaten übermittelt. in. bem es einleitend
eißt: Jn dringender Not wenden wir»uns an Sie, Herr
räsident, als an einen Vorkämpfer fur Hunianitat und

Gerechtigkeit, und durch Sie an alle Menschenfreunde,
um Sie wissen zu lassen, welch schweres Schicksal unsere
Volks- und Glaubens-genossen durch Rußlands Ver-
schulden ertragen müssen. —- Wir wenden »uns durch
Sie, Herr Präsident, auch an Rußlands Verbundete, denn
mir wiffen, daß auch sie in ihrer Freiheitsliebe und ihrem
Rechtsgefühl unsere Leiden unerträglich finden werben.
Wir Angehörige der fremdstämmigen· Nationen und
Religionsgemeinschaften Rußlands klagen die russische Regie-
rung vor der gesamten zivilisierten Welt an und rufen
um Hilfe,

um Schutz vor Vernichtungl

Das Schriftstück geht nun im einzelnen auf die Leiden
der von Rußland unterjochten Völker ein.

Die Finuländer und ihre Verfassung sind mit Füßen
getreten, ihre bestätigte Verfassung vernichtet, ihre Rechts-
ordnung zerstört warben. Den Balten wurden ihre ver-
brieften Rechte geraubt. Während des Krieges hat das
russische Heer ihre Wohnsitze verwüstet, geplündert und nieder-
gebrannt. Bei den Lctten hat Rußland das Schulwesen Ver-
nichtet, die Sittenlosigkeit gezüchtet, die Bevölkerung von
Haus und Hof vertrieben. Die Litaucr haben durch den Bruch
der im ,,Litauischen Statut« gegebenen feierlichen Ver-
sprechungen ihre nationale Selbständigkeit verloren. Jhr
Glaube wurde verfolgt. Jetzt hat die russisehe Armee große
Teile der Bevölkerung gewaltsam ins Elend verschleppt Die
Polen haben, seitdem sie unter der russischen Herrschaft
stehen, jahrhundertelang physische unb moralische Qualen er-
litten. Verfassnngsbrüche und Zerstörung des staatlichen
und nationalen Lebens kennzeichnen das Verhalten der
,,Schwesternation« Rußland! Jn siimloser Wut haben
russische Truppen in Polen geplündert und gebrandschatzt.
Die Juden Rußlands sind geknechtet wie kein anderes Volk
der Erde. Jn barbarischen Pogroms ließ man den Pöbel
feine bestialisch en Jnstinkte blutig an ihnen austoben. Durch den
Krieg sind Hunderttausende in die Fremde gehetzt worden,
und viele Tausende sind dabei elend umgekommen. Jhre
Wohnstätten sind ausgeplündert, und täglich verkommen die »
Volksgenossen im entsetzlichen Elend. Die Ukmiiicr, dreißig
Millionen, sind der feierlich zugesprochenen Autononiie
beraubt worden. Die Selbständigkeit ihrer Kirche wurde
vernichtet, bie Sprache aus den Volksfchulen verbannt Alles
Ukrciinische wurde verfolgt. Massenoerhaftungeii vorgenommen
und die gewaltsanie Russifizierung eingeleitet. Die 25 Mil-
lionen Miiseliuaueii seufzen unter äußerster Knechtung. Jede
Gerechtigkeit hat aufgehört. Das größte Volk Kaukasiens,
die Georgier, sind mit Raub und Gewalttat verfolgt worden.
Mit Kriegsausbruch ivnrden die Besten verschickt, die Provinz
Adschcira obllständig verheert. Hungernd, nackt und elend
wurden über 50 000 Menschen vertrieben und dem Untergang
geweiht. —-

So frevelt, heißt es weiter, Rußland an uns, seinen
eigenen Untertanen. Es hat jegliches nationale Leben
unterdrückt, es hat unsere lebendigen Kulturen vergiftet.
Sittenlosigkeit und Bestechlichkeit hat Rußland an die
Stelle Von Zucht und Ehrlichkeit gesetzt, andersgläiibige Reli-
gioiieu verfolgt, Aufschwung und Bildungsdrang unterdrückt -
und dielVerdunnnung seiner eigenen Untertanen angestrebt.
Wir beklagen uns nicht über die durch die Kriegsoperationen
hervorgerufenen Schäden. Aber wir beklagen uns über
die siiiiiloseu Zerstöriingen, die aus reiner Lust am Raub
und Mord und auf direkten Befehl verübt worden finb.
Wir beklagen uns über die gemeinen Berdächtigiingen
eigener Untertanen, über das Einkerkern, Blerschleppeih
Verstoßen in Hunger, Elend und Not. Wir beklagen uns
über das Hinsiechen und Sterben Tausender von Un-
schuldigen, von Greifen, Frauen und Kindern. Wir
haben nicht vergessen, daß Millionen unserer Stammes-
genossen sich noch in russischen Händen befinden, daß ihnen
der Mund verschlossen ist und sie die fürchterlichsten Qualen
still dulden müssen. Wir kennen auch die Gewohnheit
der russischen Regierung, an wehrlosen Verwandten und
Stainmesangehörigen Rache zu nehmen« wenn sie ihren
Faß an denen ni t In len kann, die die Wahrheit
agen. Rußland ha Vö er, die ihm zur Pflege an-«
vertraut waren, geknechtet und verwahrlost und seine
Macht dazu mißbraucht, um seine eigenen Untertanen zu
martern und unsern Wohlstand auf Generationen hinaus
zu vernichten. — So batRußland selbst uns von fieb ge-
stoßeni Und es wird auch später die Verfolgung unserer
Stammesgenossen fortsetzen und nicht ruhen, bis das Ziel:

Ausrottniig der Freiudvölker

als Nationen erreicht ift. Das Schriftstück schließt mit dem
Ruf: Helft uns! Schützt uns vor Vernichtuug. Unter-
zeichnet ist der Hilferuf von zahlreichen Vertretern der
oben angeführten einzelnen Völker, von den lettischen,
litauischen und ukrainischeii Gruppen in der Schweiz und
von dem Mitglied der Duma Michael Lempicki.

   ' Bringt euer Gold zur Reiche-dankt .
N

 

Die Hprilkämpfe im (Gelten.
Bin besonderer Seite wird uns-
aus dem Felde geschrieben:

» Seit nunmehr zwei und einem viertel Monat wütet
bei Verdun eine riesige Schlacht, die ohne Beispiel in der
Weltgeschichte ist, Tag und Nacht mit nur vorübergehend
geminderter Heftigkeit fort. Jhr Ende ist auch heute noch-
nicht abzusehen. Für die Nordostgruppe der Angriffsarmee,
welche in den vorausgegangeiienTWochen siegreich aus der
Woevre bis zum Steilhaiig der Cote Lorraine vorge-
drungen war, bedeutete der April einen völligen Still-
stand der Operationen Die Nordgruppe dagegen, vom
Dorfe Vaux bis zur Maas, vermochte in zähem, wechsel-
volleiii Ringen ihre Stellung beträchtlich zu verbessern.

l.
Beiderl‘eita der Maas.

» Am Abend des 2. April brachte ein Angriff
beiderieits des Forts Douauinont Geläiidegewiiine
im Caillette-Walde und bis halbwegs zur Ferme
Thiaumout An letzterer Stelle wurde am 17. April
noch »ein weiterer gewichtiger Fortschritt erzielt: die
französische Stellung auf der. Bergiiase nördlich der
Ferme, welche schon seit dem Beginn der Kämpfe
um Fort» und Dorf Douaumont eine schwere Be-
drohung fur unser Vorgehen und für das Festhalten des-
Erkampften gewesen war, wurde durch einen kräftigen An-
griff aus dem Albain-·Walde heraus erobert. Weiter west-
lich wurde der Albain-Wald bis an den Weg Was-Donau-
iiiont gesäubert, anschließeud wurde der Feind von
ber Höhe des Pfefferrückens in die Mulde östlich
Vacheraupille geworfen. Alle diese Errungenschaften-
wurdeii einem zähen Widerstande der Franzosen abgetrotzt
nnddmußten alsbald gegen wiitende Gegenaiigrisfe gehalten
wer en.

Während so auf dem östlichen Maasufer im ganzen
Monat April in bestäiidigeiii schweren Ringen schon ganz
erhebliche Verbesserungen unserer Stellung erzielt werden
konnten, haben die Operationen auf dem Westufer im Ver-
laiife von heftigen, mit wechselndem Erfolg hin- und her-
wogenden Kämpfen unseren Waffen hochbedeutsanie Fort-
schritte gebracht. Nach der Erstürinung des Waldes von
Avoeourt war zwischen dessen Oftspitze und der Höhe 265 .
südöstlich Bethincourt (Nordwestzipfel der Toten Manns
Stellung) noch ein weit in die deutschen Stellungen vor-
springendes Geländestück,

die vielbcrufeue ,,Sackftellnng«,

in Händen des Feindes geblieben. Von dieser wurde ihm nun
während des April in rastlosem Vordringen ein Stück nach
dem andern entrissen. Nachdem schon am 80. März der west-
liche Stützpunkt, das Dorf Malancourt, in unsere Hände ge-
fallen war, verlor der Feind am 1. April seine Linien nord-
östlich dieses Dorfes und zwei Tage später seine sämtlichen
Stellungen nördlich des Forges-Baches, ausschließlich des
Dorfes Bethincourt Am 5. April fiel das einen südöstlichen
Auskäufer von Malancourt bildende Dorf Haucourt und
am 9. auch der rechte Flügelitützpunkt, das Dorf Bis-thin-
court selbst. Am 10. stürmteii wir noch die Werke ,,Elsaß«
und ,,Lothriugen« südwestlich Bethincourt und hielten da-
mit die ganze erste französische Stellung von Haucourt bis
zur Höhe 265 in Händen. Schon am Tage vorher hatte
ein Angriff an der MortHomme-Stellung auch die süd-
östliche Kuppe des auf ber französischen Karte als ..Mort
Homme« bezeichneten doppelgipfligen Höhenrückens in
unsere Hände gebracht und damit dem französischen Preß-
gezäiik über die Frage, ob wir oder die Franzosen den
Mort Homme besäßen, ein Ende bereitet. Ferner fiel ein
Stützpunkt nördlich des Dorfes Cumieres in unsere Hand-.

Alle gewonnenen Geländestücke mußten gegen heftige
Gegenangrisfe gehalten und im stärksten feindlichen Feuer
ausgebaut werben. Am 22. April setzte die Westgruppe
zu einem neuen Stoß an und warf den Feind auch vom
Isestabhang der

Höhe 295 (Toter Manii),

auf dem er sich bisher noch hatte halten können, bis zum
Bachabschnitt südlich Cumieres zurück. Dafür gelang es
dein Feind am 28., im Verlan heftiger Gegenangriffe
einige Grabenstiicke am Ostabhang der Höhe 295 zurück-
zugewinnen, die ihm aber am 25. wenigstens teilweise
wieder entrissen werden konnten. Auch während der
letzten Apriltage hat der Feind seine Gegenangriffe an
dEiefsen Stelle heftig erneuert, allerdings ohne wesentlichen
r o g.

Zusammenfassend ist über den Stand der Kämpfe bei
Verdun folgendes zu sagen: Der deutsche Angriff auf das
Festungsgebiet um Verdun hat die Franzosen gezwungen,
ganz außerordentliche Krafte zur Verteidigung heranzu-
sieben, insbesondere auch sehr bedeutende Artilleriemassen.
Jn vorderster Linie sind bisher auf der engen Frontbreite
von wenig mehr als 40 Kilometer über 40 Divisionen
eingesetzt worden. Die Krafte allein, die hier mit unserer-
Kampffront in unmittelbare Berührung getreten sind, be-
tragen also mehr »als 20 Armeekorps. Jn Reserve sind
noch weitere Divisionen zu vermuten Daß angesichts
einer solch massenhaften Zusammenziehng von Verteidi-
gungsmittelii eine Verlangsamung unseres Vordringens mit
Notwendigkeit eintreten mußte, liegt auf der Hand. —«-

n.
mi der flandril‘cben front.

Janergleich zu den Kämpfen beiderseits der Maas
treten die kriegerischen Ereignisse in allen Abschnitten bei
Westfrout win den Hintergrund. Dennoch herrscht aus
großen Teilen der Front alles andere als Ruhe, vielmehr
eine ingriuiniige ununterbrochene Kampftätigkeit, wenn
auch mit örtlich begrenzten Zielen. Hervorzuheben ist, daß
es. in der Umgegend von sDriern zu heftigeren Kämpfen
mit den Engländerii gekommen ift. -

Die »Eloi-Stcllung«,

welche durch einen überraschendeii Angriff in den Besitz der
Briten geraten war, wurde ihnen am 6. April wieder ent-



rissen unD gegen alle Gegeiiängrisse behauptet. Am
·24. April gab auch die englische Flotte einmal wieder ein
Lebenszeichen; sie unternahm es, sich vor der flaiidrischen
Küste zu betätigen, um Mineii und Sperren zu legen.
Aber dieser Versuch wurde beim Aiislaufen unserer Flotte
rasch aufgegeben, unD unsere Torpedo- und iVorpostens
boote säuberten die Küste. Jm übrigen beschränkten »die
Engländer ihre Tätigkeit längs der ganzen von ihnen Ietzt
gehaltenen Front aus Artilleriekämpfe, Sprengtätigkeit und
Patrouillenunternehmungen. Jrgendetwas Ernstliches zur
Entlastung ihrer hart ringenden Verbündeten haben sie
auch neuerdings nicht unternommen.

Aus der Tätigkeit der übrigen Abschnitte der·Westfro»nt
ist noch hervorzuheben, daß ein deutscher Vorstoß nördlich
Celles (bei Badonviller, ungefähr 15 Kilometer jenseits der
deutschen Grenze auf der Höhe von Straßburg) zwei fran-
zösische Linien in unseren Besitz brachte, während es anderer-
seits den Franzosen gelang, ein vorspringendes Waldstuck
der ihnen im März eiitrissenen Ville-aur-Bois-Stellung
lnordwestlich Reims) zurückzuaewinneir
 

Osterreieb an die Neutraien.
Gegen die Völkerrechtsbriiche des Vierperbandes.

Varbareien französischer lTsVoote.
· Wien, 16. Mai.

Das f. u. k. Ministerium des Äußern hat den am
hiesigen Hofe beglaubigten Vertretungen der verbüiideteii
und neiitraleii Staaten eine Note überreicht, in der in
höchst entschiedener und deutlicher Weise ausgesprochen
wirb, welche nichtswürdigen Bahnen neuerdings die
Kriegsführung des Vierverbaiides eingeschlagen hat.
Die Note erwähnt zunächst die schon am 22. März d. Js.
den neutralen Staaten angezeigte Torpedierung des See-
spitalschisfes ,,Elektra« durch ein Unterseeboot des Vier-
verbandes, stellte dann mehrfache Angriffe auf Passagier-
dämpfer im Mittelnieer in das rechte Licht, die ohne
Warnung von französischen oder italienischen U-Booten
deschossen wurden, und sagt weiter:

Die österreich-ungarische Regierung hat diese Vor-
kommnisse, die glücklicherweise mit einer Schädigung nicht
verbunden waren, bis jetzt nicht zur allgemeinen Kenntnis
gebracht. Sie hat sich darauf beschränkt, von den am
12. Februar und 28. Februar erfolgten Attentaten auf
Lokäldanipfer die :)iegierung der Bereinigten Staaten
zu verständig-ein welche die sich aus dem Unterseebootkrieg
ergebenden Fragen wiederholt zum Gegenstande des Ein-
schreitens bei denZentralmächten gemachthat. Angesichts dieser
Häufung der Aiigriffe feindlicher Unterseeboote auf harmlose
und durch die Häager Konventionen besonders geschätzte
Fahrzeuge und bei dem Umstande, daß die feiiidlichen
Staaten nicht, wie die Zenträlmächte, gezwungen sind, sich
gegen den ruchlvsen Plän, ganze Völker auszuhungern,
zur Vschr zu feigen, kann die Vernichtung friedlicher
Schiffe, welche die Kriegsziele der Gegner in keiner Weise
·zu fördern vermag, nur auf blinde Zerstörungswut zurück-
geführt werben. Diese Deutung findet nunmehr ihre volle
Bestätigung in der jüngst wider den österreichischen
Dampfer ,,Dnbrovnik"« verübten barbarischen tat.

Dieses Schiff wurde am 9. Mai ohne jede vorherige
Warnung durch zwei Tvrpedoschüsse vernichtet. Als der
erste Schuß getroffen hatte, eilten die Passagiere in die
Rettungsboote. Die Boote wären im Begriff abzustoßen»
da explodierte ein zweiter Torpedo, der eines der Rettungs-
boote samt Jnsassen in die Luft schleuderte Aus dem
Schiffe befanden sich außer der Besatzung des Dampfers,
die einschließlich des Kapitäns aus neunzehn Mann be-
stand, Passagiere in der gleichen Zahl, darunter zwei
Priester unD mehrere Frauen und Kinder. Drei Leichen er-
trunkener Frauen finb bereits geborgen unD begraben.
Von der Bemamiiing und den Fahrgästen werden je vier
Personen vermißt. Die Meldung der »Agenzia Stefani«
vom 10. Mai gibt die Tatsache der Versenkung des Schiffes
an, als deren Urheber sie ein den italienischen Streitkräfteii
beigegebenes französisches Tauchboot bezeichnet, fügt
aber bei, der Dampfer sei ein Transportschiff und mit
Kriegsmateriäl beladen sgeivesen. Diese Angabe ist glatt
erfunden und dient augenscheinlich dem Zwecke, die
Versenkung als« gerechtfertigt erscheinen zu lassen.
Das Schiff, ein kleiner Lokaldampfer von 51 Meter Länge
und 480 Tonnen Raumgehalt, konnte selbstverständlich
weder Truppen noch Kriegsniaterial an Bord haben; eben-
sowenig war dies bei irgendeinem der früher angegriffenen
Dampfer der Fäll. Nachdem die Note dies festgestellt hat,
fährt sie fort:

Stellt sich soiiäch die tückische Befchießung des kleinen
Fahrzeuges schon an und für sich als ein brutaler, durch
nichts zu eiitschiildigeiider- der Mciischlichkeit hohn-
sprechender Gewaltsrreich dar, so konnte das Sll‘bfenern
des zweiten Torpedos auf den bereits im Sinken be-
griffenen, von Rettungsbooten umgebenen Dampfer nur
bezwecken, die Rettung der Personen, deren Leben andern-
falls hätte bewahrt werden können, zu verhindern. Dieses
Vorgehen läßt sich daher nur als vorbrdachter Mord
bezeichnen.

Zum Schluß des Schriftstücks legt» die österreichisch-
ungärische Regierung gegen die angefuhrten Freveltaten,
denen nur jene gleichkommen, deren sich die Ententek
Mächte in diesem Kriege bereits schuldig gemacht« haben,
in schärfster Weise Verwahrung ein, sie bittet Die diploma-
tischen Vertreter, ihren Regierungen schiiellstens Mitteilung
zu machen. «

Wie schon mehrmals im Perlan des Krieges, zeigt
die österreichisch-iingarische Regierung eine gluckliche Händ
bei der Abfassung dieses Schriftstucks Die klare,
Deutungen und Mißverständnissen keinen Raum lassende
Sprache muß überall wirken, wo man das Dokument
mit gutem oder doch nicht voreingenommenen Willen
aufnehmen wird. Der Ruf nach Menschlichkeit und
Gerechtigkeit, der kürzlich über den Ozean käm, wird
hier aufgenommen und wahrhaftig nicht mit schlechten
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Gründen belegt. Denn ein U-Bootkrieg gegen den »ruch-
lesen sMan, ganze Völker auszuhungern«, wie die Note
sagt, und gegen feindliche Man-Zions- und Steuerkabe-
transporte ist schließlich Dach noch eher zu rechtfertigen, als
beimtückische Mordanschlage aus harmlose Passagierbootr.
 

Der ungarikche Blaubart.
rb. Budapeft, 11. Mai.

Aufregende Nachrichten aus dem bisher in stiller Be-
schaulichkeit dahinträumenden Ortchen Czinkota haben dieses
trotz des Weltkrieges in den Vordergrund des Interesses
gerückt. Eine Sensationsaffäre wie die des Klempner-
meisters Bela Kiß dürfte auch kaum von irgendeiner Er-
zählung ans dem Pitaval, dem goldenen Buch berühmter
Verbrechen, an fchauerlicher Spannung übertroffen werben.
Kiß, den man schon jeßt mit dem Beinainen des ungärischen
Blaubart belegt, hat es verstanden, zahlreiche Frauen in
feine Netze zu locken, hat ihnen ihr Geld abgenommen und
sie dann hingeschlachtet. Nur der Zufall hat diese jahre-
lang fortgesetzte Perbrechertätigkeit entdeckt« Wäre der
Weltkrieg nicht entbrannt, hätte Bela Kiß nicht in Oster-
reichs Heer nach Serbien ausrücken müssen, so hätte die
Kammer des Blaubart sein blutiges Geheimnis noch weiter
bewahrt und neue Opfer wären vielleicht zu den jetzt
aufgefundenen hinzugekommem .

Bei Gelegenheit nötiger Reparaturen fand man in
einem Raum der verschlossenen Wohnung des Kiß in luft-
dicht verschlossenen Blechbehältern sieben Fraueiileichen.
Kiß bewohnte das Haus mit einer Haiishälterin,s Frau
Jakubek zusammen. Diese behauptet, daß Kiß ihr bei
seiner Abreise befohlen habe, die Kammer, in der die
Leichen verborgen waren, stets sorgfältig verschlossen
zu halten, Da sich dort sehr wertvolle Werkzeuge
befändeii. Er habe ihr beim Abschied ein Paket
Briefe übergeben, Die sie jetzt der Polizei auslieferte.
Aus diesen ivurde festgestellt, daß bisher etwa zehn
Frauen dem Kiß zum Opfer fielen. Jnteressänt ist der
Fall eines Mädchens namens Grete Toth, die ihr mehrere
Tausend Kronen betrageiides Vermögen Kiß gegen die Zu-
sicherung der Heirat überließ. Als Kiß sein Versprechen
nicht einhielt, erftattete Die Toth Anzeige wegen Heirats-
schwindels. Zwei Tage vor Der anberaumten Gerichts-
verhandliiiig verschwand die Toth spurlos. Die Ge-
schwister des Mädchens setzten den Prozeß fort. Bei
dem neiilicheii Verhändlungstermin wurde festgestellt,
daß auch die Kronzeugin Elisabeth Komaromn kurz
vor dem Terinin gleichfalls spurlos verschwand.
Vor zehn Jahren verschwand aus Czinkota ein Mädchen
namens Julie Peschak, die mit Kiß zusammenlehte, nebst
ihren zwei Kindern gleichfalls spurlos. Kiß gab auf Be-
frägen an, Die Peschak sei mit den Kindern nach Amerika
abgefahren.

Um die Mädchen zu kirren, inserierte Kiß seit zwölf
Jahren in den Blättern, daß er heiraten wolle, worauf er
zahlreiche Anträge erhielt. Die umfangreiche Korrespon-
denz mit Mädchen aus allen Weltteilen musterte er sorg-
fältig Durch, Da er es nur auf alternde Frauen abgesehen
hatte-»die auf die Ehe erpicht waren, und bei denen
er Ersparnisse voraussehen formte. Kiß, der einen per-
schwenderischeii Lebenswandel führte, gab große Zechgelage«
ohne zu arbeiten. Er wurde überall der »Onkel aus
Amerika« genannt. Er galt als Kavalier, und wenn
Mädchen seiner Bekanntschaft verschwanden, prählte er da-
mit, daß er sie habe nach Amerika auswandern lassen,
während er tatsächlich sie ermordete. Obwohl er ein ein-
facher Handwerker war, hatte er eine große Bibliothek, die
mit Schaiierroniänen angefüllt war. Man fand darunter
auch einen Roman, der die Bluttäten des Wiener Frauen-
mörders Hugo Schenk fchilDert. »

Seine Wirtschafterin Jakubek und sein früherer Ge-
hilfe und langjähriger Freund Nagy ivurden unter dem
Verdacht der Mitwissenschaft verhaftet. Die Jakubek sagte
aus, daß sie vor einigen Monaten einen Brief aus Serbien
erhalten habe, in dem ihr von einem Bekannten des Kiß
gemeldet wurde, daß dieser in serbischer Gefangenschaft ge-
storben sei. Jn dem Briefe wird Frau Jakubek als die
Frau des Kiß bezeichnet. Man hat aber Grund an dem
Tode des Kiß zu zweifeln. Die amtlichen Verlustlisten
verzeichnen ihn nicht. Es ist daher möglich, daß der unga-
rische Blaubart sich verborgen hält und vor dem irdischen
Richter zur Sühne seiner furchtbaren Verbrechen er-
scheinen wird.

Suchomlinows Munition.
Stockholm, 11. Mai.

über Den Grund der Verhaftung des russischen Ex-
Kriegsministers Suchoinlinow werden jetzt Einzelheiten
bekannt, die selbst an russischen Zuständen gemessen im-
geheuerlich sind. Der Kriegsminister war nach seiner Ab-
setzung mit den größten Waffenfabriken in Verbindung ge-
treten, um Durch feine Beziehungen zur Jntendantur die
Unterschiebung unbrauchbarer Munition unter die
Lieferungen durchzusehen Der Exminister erhielt für seine
Beihilfe an dem landesherräterischen Betrugsmanöver
lolossale Summen. —.

Wie weiter aus Petersburg oerlautet, ist man dort
eifrig bemüht, Die Angelegenheit zu vertuschen Die Presse
darf nicht das Geringste darüber bringen. Suchomlinows
Frau soll eine Audieiiz beim Zaren erwirkt haben.
Scheut man sich etwa, den Schuldigen der gerechten
Strafe zuzuführen, weil man seine Enthülliingen fürchtet?
Auch russischen Großfiirsten sagt man nach, daß sie ähn-
lichen Dingen, wie Herr Suchoinlinow sie begangen, durch-
aus nicht abgeneigt sein follen, wenn es ordentlich dabei
zu verdienen gibt.

Gegen die amerikanische-i Rüttungspläne.
Washington, 11. Mai.

Das Repräsentantenhaus hat die Vorlage über die Ver-
stärkung der Armee abgelehnt. Die Heeresvermehrmig sollt-
eine Million Mann umfassen.

Jm Oktober 1915 empfahl Präsident Wilson dem
Kongreß die Annahme einer Vorlage, die eine Milliarde
Dollar für Rüstungszwecke und Vermehrung des Heeres
vorfah. Da die Volksvertreter sich störrisch zeigten, trat im
Dezember Kriegsminister Garrisvii zurück. Am 14. März
d. Js. genehmigte das Repräsentantenhaus die Auf-
fülliing des stehenden Heeres auf 120 000 Männ. Weitere
Heeresvermehrungen, mit denen die Miliz auf 1200 600
Mann gebracht werden sollte, iviirdeii am 21. März ver-
worfen. Präsident Wilson agitierte persönlich im Lande
für vermehrte Rüstungen und der Senat bewilligte auch
nach einer Rede Wilsons die Verstärkung der Armee um
180000 Mann Milizen und 260000 Freiwillige. Ader
das Repräsentantenhaus blieb auf feinem verneinenden
Standpunkt und lehnte jetzt die Vorlage abermals ab.
Vorläufig bleibt es also beim alten, Präsident Wissen ist
mit seiner isiüstunasnolitik nicht durchgedrungen . '
 

 

 Von frei-nd und feind.
[Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

'jtalienil'eb-griecbilebe Keibungen.
Lugano, 10. Mai.

Röniische und Mailänder Blätter, namentlich der
,,Corriere della Sera«, regen sich heftig darüber auf, daß
die Beziehungen zwischen Griechenland und Italien immer
gespanuter würden. Die Hetze gegen Jtalien und die
Herabwürdigiiiig des italienischen Heeres und seiner Er-
folge dauere in Athen mit iiiiverminderter Heftigkeit in
der Presse, im Parlament und im Publikum fort. Das
Blatt »Athinäi« beschimpfe die italienischen Soldaten und
berichtet aus Korfu, die Haltung der italienischen
Karabinieri dort sei in keiner Weise zu vergleichen mit
derjenigen der französischen und englischen Soldaten Auf
Korfu werde die Ankunft von zehntausend Mann Jtalieiier
erwartet, um die Jnsel zu besehen, anstatt gegen die Oster-
reicher zu kämpfen. Der Boden in Albanien sei ihnen zu
heiß. Auch ein Zusammenstvß italienischer und griechischer
Patrouillen im Epirusgebiet spreche für die Abneigung der
Griechen gegen Italien.

Die italienischen Blätter stellen sich reichlich naiv,
wenn sie annehmen, nach Der ganzen Entwicklung der
italienischen Politik in diesem Kriege sei noch ein Mensch
außerhalb ihrer eigenen Grenzpfähle imstande, Jtalieii und
seinen Vertretern so etwas wie Achtung oder Vertrauen
entgegenzubrinaen  

Bunte Zeitung.
Die Erdgassiinde in Siebeubtirgen ———— Quellen hohen

Gewinns. Die bei Kälibohrungen erschlossenen Erdgas-
quellen, versprechen von größter wirtschaftlicher Bedeutung
zu werben. Die erste der mit einer bisher in Europa
ungeahnten Stärke ausströmenden Erdgäsquellen liefert in
24 Stunden 800000 Kiibiknieter Gäs von großer Reinheit«
das iiäch einer zweijährigen Päiise äiif 1000000 Kubikmetee
in 24 Stunden angewachsen ist. Außerdem steht in fünf
weiteren Bohrlöcherii etwa die halbe Ergiebigkeit der
Häuptquelle zur Verfügung. Nach einem fachmännischen
Vorschläge soll Budapest mit dem Gas für Kraft- und
Lichtzwecke verforgt werben, wozu die Hauptquelle reichlich
genügen würbe. Nach der Ausführung des Haiipdpros
jektes würden dann für die anderen iiiigarischen Orte
noch 400 000 Kubikmeter zur Verfügung stehen, die von
der gleichen Häuptleituiig oder deren Abzweigungen ab-
gegeben werden könnten. Auch die Errichtung elektrischer
Überländzentralen, die durch Großgäsmäschinen betrieben
werden sollen, ist in Aussicht genommen worden. Aii"»er
dem Haupterdgasgebiet von Szarmas ivurde weiterf -
lich bei Mezö-Zah noch ein zweites Erdgasgebiet fest-
gestellt, so daß man nunmehr an die systematische Aus-
beiitiiiig dieser natürlichen Hilfsauellen gehen kann. Einen
Teil der Gasauellen hat die Deutsche Bank in Berlin zur
Ausbeiituiig übernommen, einen anbern Teil haben unga-
rische Bänken sich gesichert; das Aufsichtsrecht über die
ganze Anlage hat sich selbstverständlich die ungarische
Regierung vorbehalten.

« Kriegsinasznahmen gegen sWildschwcina Jni
elsässischen Kriegsgebiet mußte die Militärbehörde, der die
Verwaltung der Ortschaft Sulzbach unterfteht, einen be-
nachbarten, von Wildschweinen verseuchten Wald mit einem
Stacheldrahte umzäunen lassen, da diese Tiere jede Be-
bäuung und zweckdienliche Verwendung des dem Walde
benachbarten Bodens unmöglich machten, andererseits aber
Die Jäger trotz aller Anstrengungen mit diesem Feinde
nicht fertig werden konnten So kann es kommen, daß
Drähtverhaiie zu Kriegszeiten gegen Feinde verschiedener
Art zur Verwendung kommen können.

, Petrpleuinqiiellen in Deutschland. Vor einiger Zeit-
wurde berichtet, daß in der Gegend von Siek bei Ahreriss
burg ergiebige Petroleumquellen festgestellt worden sind.
Jetzt hat. man Die Bohrungen auch auf den westlichen Teil
des Kreises Stormarn ausgedehnt. Jn der Gemeinde
Harksheide erzielte man ebenfalls gute Erfolge. Die dort
arbeitende Hamburger Firma hat bereits größere Lände-
reien angekauft, während weitere Ankäufe vor dem Ah-
schlusse ftehen.

Papierverschwendung in den Schulen. »Jn pielen
Schulen herrschen noch immer Einrichtungen, die mit der
Sparsamkeit im Verbrauch von “Rainer nicht in Einklang
zu bringen sind. Es wird z. B. vielfach „noch verlangt,
daß bei Beginn des neuen Schuliuhres fur alle Fächer
neue Hefte angeschafft werben, trotzdem die alten noch nicht
vollgeschrieben sind. Für Verbesserungen muß auf jeder
Doppelseiie der rechte Teil frei bleiben. Werden nur wenig
oder keine Fehler gemacht, so bleibt diese Seite zum Teil
oder ganz unbenutzt. Für jedes Heft und Buch wird oft
noch ein besonderer Umschlag aus blauem ober grauem
Papier verlangt. Aus diese Weise wird besonders in den
höheren Schulen eine Menge Papier verbraucht, das sich
leicht ersparen ließe



. Militärisehe Maßnahmen gegen die Lebensmittel-
3uriickhaltung. Jn der StadtverordnetensVersamnilung
in Frankfurt a. M. teilte Oberbürgermeister Voigt folgende
Depetche mit, bie ber Stellvertretende Kommundierende
General in Frankfurt a. M. an das Ministerium des
Jnnern in Darmstadt, an die {He ierungsprasidenten in
Kassel, Koblenz, Wiesbadeii geri tet hat: Ersuche um
Veranlassung sofortiger Besiandaufnabme von» Fleisch und
Fleischwaren aller Art für mager, Lebeiismitteläkschaftg
Konservenfabrikem Kühlhäusen Lagerbäuser, genten,
hotels und Wirtschaften, Kontrolle der Anmeldung und
Durchsuchung und Beschlagnahme zuruckgehaltener Waren
zugunsten der Gemeinden.

Stoffstchfnim e für Damenbekleidun hat eine
Versammlung von achleuten der Damen- ekleidungss
brauche · unter Beisein eines Vertreters des Kriegs-
niiiiisteriuins im Berliner Handelskammersaale beschlossen
Eine Lommissivn wird diese Höchstmaße feftiehen, bie für
die Mitgliedervder einzelnen Berbände bei Anfertigung
aller Dberbekleidungsstücke für den nächsten Herbst und
Winter bindend sein sollen.

_ Abschaffung der Blutrache in Albaniein Die Häupter
der albaiiischen tämnie haben in Skutari auf Veranlassung
der österreichisch-ungarischen Besatzungsbehbrden die Frage
der Blutrache beraten. Feldmarschall-Leutnant Trollmann
(de-r Bezwinger des Lowtschen) führte den versammelten
Albanern zu Gemüte, was für Ubel die Blutrache dem
albanischen Volke zugeführt habe. Für das albanische
Volk sei eine neue Epoche·angebrochen, wo Einigkeit und
Brüderlichkeit vonnöten seien, deshalb sei es notwendig,
daß alle Stämme des Landes einen Landsrieden be-

F chwdren und daß ein Gesetz für die ganze Nation Geltung
e. Stadtkommandant Oberst .Dichtel erklarte unter

· großem Beifall, daß die Albaner dieWafsen nur zur Ver-·
teidigung ihrer Heimat gegen die»Feii»ide, nicht aber gegen
ihre Brüder ergreifen dürfen. Die Haupter aller Stamme
schlossen hierauf feierlichst einen Landfrieden fürum
von sechs Monaten.

« Deutsche Kriegsgefangene in Üibirien. Von den1
bisher in fibirischen Gefangenenlagern, oor allem in Spaß-
koje (pstsibirien) befindlichen Deutschen finb in letter Zeit
verschiedentlich sonst regelmäßig eintreffende Nachrichten
ausgeblieben was die Angehörigen natürlich mit großer
Sorge erfullt bat. Zur Erklärung kann vielleicht hinten,
daß, wie an amtlicher Stelle bekannt geworden ist, eine
sehr große Anzahl unserer kriegsgefangenen Landsleute
aus ibirieii zurücktransportiert wird, um im europäischen
Nußland bei der Verrichtung landwirtschaftlicher Arbeiten
Verwendung zu finden. Bei der langwierigeii Fahrt durch
weite Strecken des asiatischen Rußlands ist es den Ge-
fangenen natürlich nicht möglich, irgendwelche Nachrichten
oor dem (Eintreffen an ihrem neuen Bestimmungsort auf-
angeben, so daß das Ausbleiben von Nachrichten auf län-
gere Zeit keine Beiorgnis auszulösen braucht.
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glaub und macht das Leder wasserdicht.

Sofortige Sieierung. auch Teanledersett und
Schuhfett Tranelin.

Fabrikant: Carl (Bentner,
Gbpptngen (Würtibg.).
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lauft jeden Posten nnd erbittet Angebote mit Preis

Blinden-Anstalt, Bkeeiau 17,
Kniestraße 17/19, Abteilung Seilerei.
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i Höchstpreise für Koffer und Ter. Die angemeldete-
' Bestände an grünem Tee sind unter der Bedingung frei:

gegeben, daß der Verkaufspreis im Groß- und Kleinhandei
2,50 Mark für ein Pfund verzollt nicht übersteigt. Von der
angemeldeten Beständen an Rohkaffee werden vorerst 10 °/‑
ieber einzelnen Sorte zum Verkauf und zur Rüstung untei
folgenden Bedingungen freigegeben:

1. An den Verbraucher darf Kassee nur in gerösteteni
Zustande verkauft werben. ‘2. Jn jedem einzelnen Falls
darf nicht mehr als ein halbes Pfund geröfteter Kassee ver-
kauft werben. Der Verkauf ist nur gestattet, wenn gleichzeitig
an denselben Käufer mindestens die gleiche Gewichtsmengi
KasfeesErsatzmittel abgegeben wirb. 3. Der Preis für ein
halbes Pfund geröfteten Kassee und ein halbes Pfund
KasseesErsaumittel darf« zusammen 2,20 Mark nicht über-
steigen. 4. An Großverbraucher (Kasseehäuser, Hotels Gastwirti
schaften, gemeinnützige Anstalten, Lazarette usw.) darf an Kassei
nur die Hälfte desjenigen Quantums in wöchentlichen Raten
verkauft werben, das ihrem nachiveisbaren wöchentlichen
Durchschnittsverbrauch der letzten drei Betriebsmonate ent-
spricht; es muß auch in diesem Falle mindestens die gleicht
Menge Ersatzmittel verkauft werben. 5. Fertige Mifchuiigen
von geröstetem Kaffee mit Ersatzmitteln müssen mindestens
die Hälfte Kassee-Ersatzmittel enthalten. Der Preis für diese
Mischungen darf, wenn sie 50% Kassee enthalten, 2,20 Mart
pro Pfund nicht übersteigen. Enthalten die Mischungen einen
geringeren Prozentsatz Bohnenkaffee, so ist der Verkaufspreis
dementsprechend niedriger zu halten.

Denjenigen Verkänfern von Kaffee, KasseeiErsatzmitteln
und fertigen Mischungen, welche die obigen Bedingungen nicht
einhalten, wird durch den Kriegsausschuß ihr gefaniter Vorrat
an Kassee abgenommen werden.

__ Rusfische Merkwürdigkeiten. Warschau ist zwar
seit neun Monaten in deutschem Besitz, aber die russische
Regierung hat es doch für notwendig gehalten, den Vor-
Leber des Unterrichtsbezirks Warschau in Hosrat Subow
einen Gehilfen zu geben. Diese Ernennung erfolgte nach
’c’.uem Meinungsaustausch zwischen den Ministern der
verschiedenen Ressorts. Gegen eine . solche Ernennung
wurde eingewandt, daß die Tatigkeit im »Bezirk
Warschau zurzeit umständehalber (t) eingestellt ift und
deshalb ein Gehilfe des Vorstehers nicht benötigt wird-
Es drang jedoch die Meinung durch, daß wenn es einen
Vorsteher des Unterrichtsbezirks Warschau mit bestimmten
Verpflichtungen gibt, auch kein Grund vorliegt, ihn ohne
Gehilfen zu lassen.

Wie ziehen wir am besten Gemiisex Von Professor Dr.
Udo Dammer, Kustos am Kgl. Botanischen Garten zu Berlin-Dahlem.
Verlag von F. Fontane 6L Co. in Berlin-Grunewald. Preis 50 Pf.
Ein teures Handbuch der Gärtnerei zu kaufen, wird den Meisten nicht
genehm sein — aber ein rein praktisches Lehibüchelchen zum Preise
von 50 Ps. ihren Beifall finden. Es gibt alles Wissenswerte in klarer
Form, enthält namentlich auch Quantitätsangaben, um einer Verschwen-
dung des Saatmaterials vorzubeugen, wie Hiniveise auf die praktisch
bewährten Sorten.

  
 

Landwirte und Wiesen-
beftzer
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Scilscll Micheli [III llllIl lcilik,
deshalb kaufen Sie sofort.

Preisliste iiber bie berühmten Pilatus- und Solinger Stahl-
sensen, Dengelzeuge, sowie Solinger Stahlwaren (Messer,

Scheren usw.) umsonst und postgeldfrei.

Segel-weils in f‘oche bei Salt-gen
1E. Kosche‚ setz-zirk- Kontrollkasse,
lBresIu,Zwingerpl.2,cafe Fahrlg. National, Schecldrucker mit Dotat-

addition, gegen Barzahlung gesucht.
Billigftes Angebot mit Nummeran-
gabe erbeten unter H. E. 1007
an die Geschäftsst. dieser Zeitung.

" Befreiung sofort.
Bett-nasse Alter u. Geschlecht
angeben. Auskunft umsonst, diskret.
Margonal, Berlin, Fidiemstr. 38.
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Breslauer Marktbericht vom l7. Mai 1916.
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert

Staatlich festgesetzte Höchstpreise
Für 100 Rilägramm.
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_ Reicher Kinde-se en in Berlin. Jm Februar
brachten in Berlin fünf iütter, die im Alter von 40 bis-
45 Jahren standen, ihr 16., 17., 18., 19. unb 20. Kind zur
Welt. Alle fünf Spätlinge, zwei Mädchen unb drei Knaben,
blieben am Leben.

Zurückhaltung von Kartoffeln. Jn Cochem bei Köln-
ließ die Gendarmerie eine Nachprüfung der Kartoffelbes
stände vornehmen. Es ergab sich, daß von 15 Besitzern nur
ein einziger seine Vorräte annähernd richtig angegeben
hatte. Die zu niedrig angegebenen Mengen schwankten
zwischen 6Ve und 89 Bentnern. Das Schöfsengericht zu«
Köln belegte die Schuldigen mit Strafen von 800 bis
650 Mark.

Großes Schadenfeuer in Tonlon. «Progres« in
Lyon meldet aus Toulon, daß ein schweres Schadenfeuer ·
in einem industriellen Werke in St. Tropez ausbrach.
2500 Ballen wurden eine Beute der Flammen. Das Feuer
griff auf eine Schiffswerft über, wo drei Motorschisfe ver-
brannten. Personen kamen nicht zu Schaben, dagegen ist
der Sachschaden sehr betrachtlich.

_ Der Oeuverneur von Köln gegen Niodeauswiichse.
Vor kurzem hatten 85 Kölner Frauenvereine an den Gou-
verneur von Koln eine Eingabe gerichtet, die sich mit der
Bekämpfung der Modeauswüchse beschäftigte. Darauf ants
wortete Iett der Gouverneur v. Zastrow: »Ich bin mit
der nationalen Frauengemeinschaft darin einig, daß Aus-
wüchse der Mode schon· wegen der damit verbundenen
volkswirtschaftlich schadlichen Materialverschwendung von
allen berufenen Stellen bekämpft werden müssen. Deshalb
habe ich die Polizeibehörden angewiesen, solche Schan-
fensterausskellungen, die Ärgernis erregen und aufreizend
wirken können, im einzelnen Falle zu verbieten. Eine
Reihe von Schaufensterauslagen wurde bereits entfernt.
ukünftig werde ich, soweit angängig, die mir zustehenden

Machtmittel anwenden, um die (Erregung öffentlichen
Argeniifses durch Mobetorbeiten zu verhindern.«
 

Im Saale des Gastlfauses .

"znr Sirene“, A n r a s, Fu Mühlsteff
Sonnabend, den 27., u. Sonntag, ben 28. Mai 1016,

abends 81»«4 Uhr:

2 Uaieiiiliiinnlrne
dcr »Vatcrländischcn Firicgsfpiel:Biil)iic«, Breslau, bestehend
aus Mitgliedern des Breslaucr Stadt- nnd Lohe-Theaters mit gleich-
zeitigeui Gasispiel der Ballettmeisterin n.Primaballeriiia Heu-n Wiirbach
vom Breslaner Stadttheater Direktiin Opernsänger Herbcrt Alberti,

Besitzer des Kgl Regierungsknustscheiues für Sihlesien

Erster Theater-Abend
I. Teil.

Die Hand!
Miiiiodrania in 1 Akt. Spielleitung: Batlettmeifteriu Held-n Mirbach.

Personen: «
Viiiette, Tänzerin
Der Baron
Der (Einbrecher

Ort: Berlin.

lI. Teil.

. Der Pierinnen Brunnen.
Historifches Festspiel in 1 Akt.

Personen:
Friedrich der Große Martin Brandt
Erl)ard, Pfarrer . Herbcrt Alberti
Hedwig, feineTocht. Christel Lües
Richter,Hilfspredig.,

deren Bräutigam Ricl).Salzniaiiii
Marianka, Wirtsch.

im Pfarrhause . BlandThomas
Ort der Handlung: Ein Dorf in

Pommerii. Zeit:1784.

— 10 Minuten Pause. —- ,

IV. Teil. _ »
Patriotischc Ansprachc und Lebender Bild. Schlnfzmarsch.

Am Klavier: Kapellmcister Max chdt.
Neue Ausstattuug vom Breslauer Stadttheater.

Anfang 8‘/4 Uhr.

.___ . .-___._.—

Ende 1»21.1 Uhr.

Sensationl Sensaiion!

beten Mirbach
Max Martin Brandt
Herbert Alberti

Zeit: Gegenwart

III. Teil.
Einlage: Walzcr aus dem Ballett
»Die Puppenfce«, getaiizt von
Helisii Mirbach Hieraus-

geniale Barbaren
Lustspiel aus unserer Zeit.

Personen :
Mutter Bonlaiiger,
Witwe . . BlandThomas

Marie, ihre-Tochter Christel Liies
Ehassepot, ein Znave RichSalzmann
Hausdorfi Deutsche j Martin Brandt
Spiericke l Feldsvlds sHerbert Alberti
Ort der Handlung: Dorf in Luth-

ringen. Zeit: 1915.
 

Anfang 8!,-«« um. Zweiter 31120180_910810”— '05an „11171;;

Ein interessantes Abenteuer!
Lustspiel in 3 Akten. Spielleituug: Max Martin Brandt.

Personen:
Herniaun Naumburg Großkaufmaini Richard Salzniami.
Dora, seine Tochter . . . . . . Christel Liies
Auguste Kirchbach, seine Kufine, Vor-

steheriii eines Mädcheii-Pensioiiats
Bon Barnoni, Tänzerin . . . .
Frödeii, Nauiiiburgs Kompagnon
Heinrich Schneider, Direktor eines

Spezialitätcn-Theaters . . . .
Ort der Handlung: Berlin.

Blandine Thomas
Oele-n Mirbach (unter gütiger
Herbert Alberti fMitwirlinig)

Willi Kleinschmid
Zeit: Gegenwart

1. Weizen (gute Qualität der letzten (Ernte) , Om 1. Akt Tan« -Einla c von « clen s.Uiirbacl.
retten. Die Mediuon. ä. Zofggen desgl. gö,88 J Paiise nach gdem 2. Lith J

‘ W « « « « · '6W." ... 4. Gerte . . 30,00 mü‘hür ers DenErnst der Zeit verlangt nach Gegengewicl)ten.
.- __ w“- h b f g . BERLIng ifkliUSbVeith KWZCU das Bestreben bor—

‚ ‚ , . an en, iir ein paar S un en a e orgeii nnd aften des Krie es ab-
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Der deutsche Mach zur Kriegszeit.
Von im Ludwig Stabn.

Erst der Krieg hat uns mit eindringlicher Deutlichkeit
gezeigt, welch kostbaren Schatz wir in diesen schweren Zeiten
an unserm deutschen Wald besitzen. Der Wald kann mit
Recht der größte Wohltäter unseres Volkes genannt werden,
denn er allein hat mit seinem unerschöpflichen Reichtum an
mancherlei Gaben die
Tausender von Familien zur Kriegszeit überhaupt erst mög-
lich gemacht. Die großen Staats- und Herrschaftswälder
sind fast überall in richtiger Erkenntnis des dringenden Be-
dürfnisses der weniger bemittelten Bevölkerung geöffnet
worden, damit die Schätze des Waldes in der jetzigen Zeit
des Durchhaltens zum Segen werden konnten.

Jn viel weitgehenderer Weise als in Friedenszeiten ist
gestattet worden, während des Sommers Futterkräuter,
Gras und Heu im Walde zu ernten und als Ersatz des
fehlenden Strohes Streu für die Ställe aus dem Walde zu
holen. Die Beerenernte des Waldes an Preißelbeeren,
Heidelbeeren und Himbeeren ist im vorigen Jahre in einem
Umsange wie nie vorher ausgemitzt worden und ebenso sind
die schmackhaften Pilze in solchen Massen zur Volksnahrung
verwendet worden, wie man sie früher gar nicht kannte.
Während in sonstigen Jahren der deutsche Wald ungefähr
für drei Millionen Mark Pilze lieferte, ist dieser Betrag im
letzten Jahre sicher auf zehn Millionen, wenn nichtnoch höher,
gestiegen.

Besonderer Wert ist auch auf die Verwendung der
Baumsrüchte gelegt worden, vor allem der Eichen und in
erster Linie der Buchen. Bei bem Mangel an Fett finb zur
Gewinnung von Speiseöl überall fleißig Buchenkerne ge-
sammelt warben, selbst in solchen Gebieten, wo nur geringe
Mengen in Betracht faulen, bie früher gar nicht beachtet
wurden. Die braunen, dreieckigen Samen wurden an be-
stimmten Stellen gesammelt uiid von dort den Olmühlen zu-
geführt. Ja, selbst Tannen- und Kiefernsamen sind in um-
fangreicheni Maße gesammelt worden, um das Fett aus ihnen
zu gewinnen. -

Die Hauptspende des Waldes ist aber das Brennholz,
das jetzt bei dem Mangel an Wagen für den Transport der
Kohlen eine ungeahnte Bedeutung erlangt hat und das für
die Bevölkerung vieler Gegenden geradezu eine Lebensmi-
wendigkeit geworden ist. Die Erlaubnis der Waldbesitzer
zum Sammeln von Leseholz, also der dürren Aste und
Reiser, die auf dem Boden des Waldes liegen oder, noch an
den Bäumen sitzend, ohne Anwendung von Werkzeugen ab-
gebrochen werden können, ist fast überall bedeutend erweitert
worden, so daß der Betrag des Leseholzes gewaltig ange-
wachsen ist. Dagegen ist leider in vielen Gegenden die
Menge des verkäuflichen Brennholzes nicht in wünschens-
werter Weise gestiegen, so daß auch auf diesem Gebiet eine
große Preiserhöhung eingetreten ist. Der Raummeter Kiefern-
oder Fichtenhvlz ist bis auf acht, ja sogar zehn Mark ge-
stiegen, was unbedingt erheblich zu viel ist.

Die Schuld an dieser Preistreiberei wird einerseits der
ausgeprägten Nutzholzwirtschaft, anderseits dem Mangel an
Arbeitern zugefchrieben. Jn waldreichen Gegenden soll eine
der Hauptaufgaben des Waldes in der Bersorgung der
Bürger mit Brennmaterial zu angemessenen Preisen bestehen
und deshalb haben vor allem die Gemeinden die Pflicht,
den Nutzhdlzbetrieb zugunsten des Brennmaterials einzu-
schränken. Die gesteigerte Nutzholzwirtschaft bringt zwar den
Gemeindekassen Geld, aber dies kommt in der Hauptsache
den bemittelten Mitgliedern der Gemeinde zi.».ute, die größten
Steuerzahler ziehen bann den höchsten Gewinn aus bem Walde,
während die kleinen Leute wenig oder gar nichts davon
haben. Der Gemeindewald soll aber gerade für sie von
Nutzen sein, eben durch die Lieferung billigen Brennholzes-.
Und gerade in der Kriegszeit muß der Gemeinde- und der
Staatswald in erhöhtem Umfange diesem Zwecke dienstbar
gemacht werden, denn die Versorgung mit dem nötigen
Brennmaterial ist in jeder Beziehung viel wichtiger, als die
Erhöhung der Bestände der Gemeindekassen. Manche Länder,
z. B. Bayern haben in richtiger Erkennung dieser Sachlage
den Familien der Kriegsteilnehmer dadurch geholfen, daß
sie ihnen kostenlos Brennhvlz abgeben.

Wenn anfangs des Krieges der Mangel an Arbeitern
als Grund für das fehlende Brennhdlz angegeben wurde,
lv trifft biefer GUMD nicht Mehr au, denn wir haben viele
Hunderttausende von Kriegsgefangenen, von denen. ein er-
heblicher Teil zu Waldarbeiten herangezogen werden kann.

erschwerte Lebenshaltung vieler

Die Gefangenen können umfangreiche Stockrodungen For-
nehmen, das Holz fällen und es in die Nähe der Abfuhr-
wege schaffen, damit es von den Käufern leicht zu erreichen
ist. Da ivir heute noch nicht wissen, ob nicht der Krieg auchnoch
im nächsten Winter aubauert, sollten in manchen Gegenden,
in denen aus irgeiideineni Grunde Kohlenknappheit herrscht,
bedeutend mehr Brennholzhiebe durchgeführt werden, als
in gewöhnlichen Seiten, das bringt bem Walde keinen Nach-
teil, sondern im Gegenteil, nur Nutzen, da dadurch die
Qualität des Nutzholzes verbessert wird. Wenn die Ver-
waltungen der Herrschafts-, Staats- und Genieindewälder in
dieser Richtung handeln, bann wird einem Mangel an
Brennholz im nächsten Herbst und Winter auf das wirk-
samste vorgebeugt werden und dann erst wird der deutsche
fassisild seinen vollen Segen der Bevölkerung zuteil werden
a en.

Aus dieser kurzen Ausführung geht schon die außer-
ordentliche Bedeutung des Waldes zur Kriegszeit zur Genüge
hervor, wir erkennen jetzt erst. daß ivir den Wald absolut
n»dtig haben und ihn gar nicht hoch genug einschätzen können
sur die Wohlfahrt unseres Volkes, jetzt wird auch den
Gegnern des Waldes die Erkenntnis aufgehen, daß der
deutsche Wald uns immer in seiner Schönheit als wahre
Schatzkainmer erhalten bleiben muß für alle Zeit-en.
 

 

Bunte Zeitung. .
Korfu — ein zerstörtcs Paradies. Jn einer in Bukarest

in französischer Sprache erscheinenden Zeitung zeichnet der
frühere griechische Deputierte Karaponieles ein ergreifendes
Bild von Korfu, das wie umgewandelt sei und nicht mehr
eine Svur der früheren ewig frühlinasartigen, sonnig-
träumenden Paradiesinsel verrate; sie ist jetzt verichmuun
verivüstet und zerstört von den fremden Soldaten. »Die
Eingebvrenen Korfus sind mit den ungebetenen Garten
höchst unzufrieden. Durch den früheren Bürgermeister-
wie auch durch griechische Offiziere erhielt Karapomeles
sehr betrübende Auskünfte. Die serbische Armee ist sur
immer vernichtet und der Rest der einigen Tausend, die
sich jetzt auf der Jnsel aufhalten, finb Menschen mit voll-
kommen untermiiiierter Moral. Die Einwohner, besonders
Frauen und Kinder sind gewarnt Abends auszugehen, da
die betrunkene Soldateska den Platz beherrscht. Uberall
hört man Ausbrüche der Erbitterung über das Benehmen
der ungeladenen Gäste, die die Ruhe der sruher so glück-
lichen Jnsulaner stören.

Selbsthilfe der Känfcr gegen tibcrteuermig. Jn
der Osterzeit hat sich namentlich in Großstädten eine solche
Bewucherung des Publikums breitgemacht, daß z. B. das
Oberkommando in den Marien einen scharfen Erlaß gegen
die Ausbeuter veröffentlichte Verlaiigte man doch in Berlin
wahre Phantasiepreise; Huhn kostete 15 bis 20 Mark. Kalb-
fleisch das Pfund bis 7 Mark, Kaßler Rippespeer bis 5 Mark.
Gänse das Pfund bis 4,60 Mark. Für Schluck- und Leber-
wurst, die 3,40 Mark und 2,50 Mark höchstens kosten dürfen,
wurden überall 5 unb 6 Mark verlangt unter demBorwande,
es handelte sich um von auswärts gekommene »Delikateß-
wurst«. Aber auch aus kleineren Orten hört man Klagen
über sich immer wieder vorwagenden Lebensmittelwucher.
Den verächtlichen (Elementen, bie berart das vaterländische
Interesse sowohl wie ihre bedrängten Nebeiinienschen schädigen,

wird ihr Treiben noch immer zu leicht gemacht. Der Kriegs-

ausschuß für Koiisunienteninteressen, Bezirk Leipzig, macht

ietzt folgenden Versuch zur Abhilfe: Er hat an allen An-
schlagsiiulen der Stadt ein großes Plakat anbringen lassen,
das von allen dem Ausschuß angehörenden Vereinen
uiiterzeichnet ist und folgendermaßen lautet: »Gegen die
Überteuerung schützt sich die Leipziger Einwohnerschaft am
besten durch strenge Einhaltung unb Kontrolle der behörd-
lichen Kriegsvorschriften. Zu ihrer richtigen Durchführung
genügen die infolge des Krieges in ihrer Zahl bedeutend
verringerten Beamten allein nicht. Darum ist der Grundsatz
aufzustellen: das Volk muß sich selbst helfen, inbem es alle
Überschreitungen, die ihm zur Kenntnis gelangen, bei der
Geschäftsstelle des Kriegsausschusses für Konsumenteninter-
essen ohne Ansehen der Person zur Weiterberfolgung meldet.
Diese Meldung ist keine Denunziation, sondern ein Schutz
gegen die inneren Feinde, ohne deren Niederringung die
Erfolge unserer Feldgrauen gefährdet werben.“ Wo ein
solcher Ausschuß nicht vorhanden ist, muß die Polizeibehörde
in allen Fällen rücksichtslos in Anspruch genommen werben.
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»Sie vergessen eins, Herr Baron,« sagte Doktor helm,

»nämlich das Fideikomniißi«
Nun war das Wort gefallen. Otto atmete förmlich

erleichtert auf.
Hadmar aber sah erstaunt von einem zum andern.
»Das Fideikommiß ?« wiederholte er langsam. »O

neinl Vergessen habe ich das durchaus nicht. Jch bin
doch selbst Jurist, wie könnte ich bei aller Trauer um
unsern teuren Toten diesen Punkt, der mich selbst so nahe
angeht, ganz übersehen? Bisher war ich selbstverständlich
der Erbe und Majoratsherr des Werbachschen Familien-
besitzes. Nunmehr, da ein Sohn Onkel Ludwigs lebt,
trete ich zurück und überlasse ihm, bem Siäherftehenben,
meinen Platz.

Onkel Ludwig mußte mich kennen, und er wußte auch
bestimmt, daß ich nicht tleinlich und unrecht denke. Jch bin
ein Mann und wert-.- dnrch eigene Kraft durch das Leben
kommen. Ich hätte Onkel Ludwig, den ich verehrte wie
einen Vater, neidlos jedes Glück gegönnt! Und ich gönne
es auch seinem Kinde t“

Hadmar hatte rasch und sehr warm gesprochen. Auf-
lchluchzend neigte die alte Hanna sich über seine hand
und drückte ihre welken Lippen darauf.

»Gott segne Sie, Herr Baron,« sagte sie, »Gott vergelte
es Ihnen, was Sie an dem Kinde und an Elisabeth iunl
Alles Glück soll Ihnen beschieden sein l“

Der Bezirksrichrer war ausgestanden.
»Lieber Baron,« sagte er, »Sie vergessen eins: Die

Kommission fand bisher weder die bewußten Trauungss
papiere noch irgendwelche Bestimmungen oder schriftliche
Erklärungen des Freiherrn Ludwig von Werbach. So-
lange etwas Derartiges nicht gesunden ist, solange wir
keinerlei Beweise in Händen haben, daß die Ehe des Frei-
herrn Ludwig von Werbach rechtsgültig geschlossen ist, so
lange gelten Sie, Baron hadmar, nach wie vor als Majo-
ratsherr und Erbe von Werbach; denn niemand weiß, ob
dieser Sohn des Toten auch gesetzmäßige Ansprüche er-
heben tann.“

Baronin Otto war unwillkürlich einen Schritt vor-
setreten. _

»Und was geschieht, wenn sich diese Papiere und Be-
weise überhaupt niemals finden ?« fragte sie mit einer von
innerer Bewegung zitternden Stimme.

»Wenn ge sich nicht finden, dann darf dieses Kind
den Namen , reiherr von Werbach« überhaupt nicht tragen,
unb es heißt wie seine Mutter: Ambros. Es bleibt Dann
vollständig Jhrer Güte überlassen, in welcher Art sich das
Geschick von Mutter und Kind gestalten soll. Keinessalls
aber könnte je ein Anspruchan das große Hauptvermögen
erhoben werdenl«

»Ludwigs Kind wird stets und immer bei uns eine
heimstatt finden,« entgegnete Baronin Otto rasch. Jn ihr
bleiches Gesicht stieg jetzt eine heiße Blutwelle. Es drängte
lie förmlich. irgend etwas Gutes,· Mildes zu saaen.

Aber Sauna hob stolz den Start.

»Die junge Freifrau von Werbäch«, sagtewsie heftig,“
unb sah dabei furchtlos der schönen Frau ins Gesicht,
braucht kein Almosen, weder für sich noch für ihr Kind.

Sie ist die Witwe des Freiherrn, und hier ist sie überall
bie herrin.“

„Darüber werden wir noch sprechen ," sagte Frau Otto.
Ein hochmütiger Zug trat in ihr Antlitz. Wie ? Sie

hatte aus freiem Antriebe erklärt, daß sie diesem kleinen
Eindrin ling ein warmes Nest bereiten wollte, und sie
wurde o scharf zurückgewiesen?

Die Augen der beiden Frauen blitzten ineinander-,
dann wandte Otto sich plötzlich ab. Es lag etwas in dem
Blick der alten, behäbigen Frau, das sie nicht gut ertragen
kannte.

Wieder fand Hadmar das oermitielnde Wort.
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„wcama,“ sagte er weich, '„tch oenre, wir to n heute
alles. Wer weiß, was Die Zukunft bringt!" ein Blick
glitt uhin uber Elisabeths Photographie, welche ihm hold
Releacheln schien. »Einstweilen fordert jeder Tag sein

Eins aber steht fest: dieses Kind gilt einstweilen als
Onkel Ludwigs einziger Sohn. Er ist vaterlos und
braucht jemand, der ihn vertritt. Nach unserem Haus-
gesetz muß stets der Aelteste der Familie von Werbach die
Bormundschaft über verwaiste Familienmitglieder über-
nehmen. Der Aelteste bin ich; großjährig gesprochen bin
ich bereits seit meines Vaters Tode, folglich übernehme
ich mein Amt und meine Pflicht hiermit. Ich ersuche Sie,
herr Bezirks-richten diese hier vor Zeugen abgegebene Er-
klarung noch heute dem Gericht bekanntzugeben, und ich
schwore es bei allem, was mir heilig ift, bie Witwe
Onkel Ludwigs und dessen Sohn als ein treues Vermächts
nis zu betrachten, ihre Rechte stets voll und ganz zu
wahren und meine Pflichten ihnen gegenüber immer zu
erfullen. Dies verspreche ich aus freien Stücken, so wahr
mir Gott helfe!“

Wieder hatte er feine hand auf bie Hand des kleinen
Knaben gelegt. Voll und hell klang seine frische, junge
Stimme Durch Das Gemach.

Frau Otto trat wortlos in den Schatten; kein Zug
rührte sich jetzt in ihrem leidvollen Gesicht, nur ein
Dankeswdrt quoll in ihr empor, daß es ihr gelungen war,
dem Schicksal in den Arm zu fallen, daß sie noch die
Geschicke ihres Sohnes lenkte, wenn auch er selbst keine
Ahnung von ihrem Eingreifen jemals haben Durfte.

Graf Steinberg aber fühlte in biefem Augenbliek es
nur noch tiefer, wie fehr ihm dieser Sohn der geliebten
Frau ans Herz gewachsen war.

Wenn Otto vielleicht doch seine Werbung annahm —
bann, ja dann konnte er Hadniar einen Ersatz bieten für
den Verlust, welcher den jungen Mann wahrscheinlich durch
die Existenz dieses kleinsten Werbach traf. Denn die
Steinbergschen Güter waren beinahe ebensoviel wert als
jene der Freiherren von Werbach. Und ihn hinderte kein-
strenges hausgesetz, sein Vermögen zu vererben, an wen
er mochte.

Ein Rücken der Stühle schreckte den Grafen aus seinen
tiefen Gedanken auf. Die herren vom Gericht schienen
sich zum Gehen zu rüsten ; drunten fuhren Wagen vor.

Doktor Wichmann trat ans Fenster-.
»Da ist schon der Leichentranspoi«t,« sagte er zurück-

kehrend, »ich mußte ihn telegraphisch bestellen. Die Leiche
des Freiherrn muß übergesührt werden zur gerichtlichen
Obduktionl«

»Die Leiche wird übergeführt?“ wiederholte Otto von
Werbach tonlos.

»Gewiß, Frau Baronin; sie muß vom Gerichtsarzt
genauest untersucht werden, da der Tod immerhin unter
seltsamen Umständen eintrat. Morgen können wir dann
bereits den Besund veröffentlichen, unb danach bleibt es
vollständig Jhrer Familie überlassen, die Dispositionen
über das Leichenbeaänanis zu treffen."

Ein (finden lief'bufd) Frau Ottas Gestalt.
»Ich hätte so gern heute nacht noch bei ihm ge-

Nachts brachte sie mühsam hervor, »nur diese eine, letzte
a.)t «

»Das kann ich leider nicht gestatten, Frau Baronin,«
mischte sich der Bezirksrichter ein, „Da es bem Gesetz
widerspricht; Die Leiche musz fortgeht-acht werden, und alle
die Gemächer, welche nach jener Seite hin liegen, — er
wies nach dem Arbeitszimmer —- „werben gerichtlich ver-
fchlossen. Nach dem Leichenbegäiignis werden wir dann
erst die eingehenden Untersuchungen und Forschungen auf-
nehmen können.«

Die Baronin wandte sich rasch nach der Tür des
Nebenzimmers.

„Darf ich — barf ich eine Viertelstunde allein bei
ihm bleiben ?“ fragte sie bebend. »Ich möchte Abschied
nehmen von meinem Schwager!“

»Im Sterbezinuner darf niemand allein bleiben,“l
sagte der Bezirksrichter scharf und bestimmt.

Frau Otto warf den Kopf empor, aber sie fügte sich.
Stumm naan sie den Arm ihres Sohnes. -



„Sann erfuche ich Die berren, mitaugehen,“ fagte fie
tonlos.

Gras Steinberg trat an ihre andere Seite. Niemand

ah sich mehr um nach dem Kinde, welches auf bannas
rm frieDlich eingefchlummeri war. Ohne ein Wort zu

verlieren, folgte die Alte dem Zuge. —- .. «

Jn das Arbeitsziminer des Freiherrn Ludwig von

Werbach slutete die berbftfonne in einem breiten Gold-

band. Man hatte ein Tuch über den Toten gebreitet;

nur das schöne, männliche Antlitz war unverhüllt

geblieben. ..

Sie kleine Kugel, welche in der Schlafengegend ein-

gedrungen war, hatte das Gesicht nicht entstellt. Friedvlich

und ruhig war der Ausdruck der edelgeschnittenen Zuge.

Als ietzt ein Sonnenstrahl über den Kopf des Toten

hiifchte,· da schien es beinahe, als ob er lebe. Wie ein

Zücken lief es darüber hin. . .. .

Otta von Werbach hatte sich beinahe unwillkürlich «von

ihres Sohnes Arm losgerissen und klammerte sich mit einer

jähen Bewegung an Graf Steinberg. Ein Stohnen brach

aus ihrer Brust.
Refpektvoll traten die berren vom Gerichts und Der

Arzt beiseite. Frau Otta trat vor. Nun stand sie dicht
vor der Leiche. ·

»Ludwigl«
Wie ein Schrei klang es durch den Raum. Die stolze

Frau sank in die Knie. Alles, was sie gelitten »in all

diesen Jahren, wo sie neben Dem geliebten Manne hinlebte,

ohne jede Aussicht auf irgendeine Erfüllung ihrer heissesten

Wünsche, alle ihre verfchwiegenen Leiden, die Schwere ihres

freudearmen Lebens —- alles wurde in dieser Minute von

neuern lebendig,
Einen Augenblick schien-es, als wollte sie einen Kuß·

auf feinen Mund drücken; aber sie bezwang sich. Nicht
vor Fremden wollte sie ihn kufsen.

doch einen letzten, langen Blick· warf sie hin über
ten Toten; dann wandte sie sich und schritt hinaus.

Sie berren folgten, bis aus den Bezirksrichter und den
llrjt, welche den Transport der Leiche überwachen mußten.
Sinon vernahm man auf der Treppe die schweren Schritte
Ier Träger.

Die kranke junge Frau drüben im Schlafzimmer schrie
·tiif, wild und gellend. Die Tür wurde geöffnet. Der
zweite Arzt, welchen Iosef geholt hatte, erschien in ihrem
Rahmen. ‚

Er zog die Tür nicht vollständig hinter sich zu. Ein
Spalt blieb offen. Durch diesen Spalt sah Hadmar gerade
‚in auf das weiße Bett; er fah auch das süße, lieblich
kinderhafte Gesicht der jungen Frau. Sie hatte die Augen
esi geschlossen, aber ihre Wangen brannten in Fieberröte,
iiid ihr kleiner roter Mund plauderte unaufhörlich.

Die tiefe Rührung, welche den jungen Mann schon
rüher iiberkommen hatte, wurde noch stärker. Und dabei
zog ein anderes Gefühl in sein bera, das er noch nie
.-inpfunden, ein Gefühl von Andacht.

Diese Frau, welche eben jetzt lächelte wie in einer
üszen (Erinnerung, fie war jetzt selbst noch fast ein Kind-
in-) war doch schon Mutteri Sie sollte nun, wenn sie ge-
ies.«n, ihr Anrecht beweisen auf ihren Frauennamen, auf
hres Kindes Vater-erbe!

Sie war so fchutzlos, und sie bedurfte so notwendig
ines starken Armes.

Hadmar trat, während die Träger mit der schlichten
Bahre oorbeifchritien, an den Arzt heran.

»Wie steht es nun um die junge Frau?« fragte er
zögernd.

Der Arzt wiegte bedenklich den Kopf.
»Das Fieber steigt. Ich habe nach zwei Wärterinnen

jeschickt, man kann absolut nicht im voraus sagen, wie
serartiges ausgeht. Jedenfalls ist die größte Schonung
iringend geboten.

Auch wenn die Dame das klare Bewußtsein wieder- ‚
rlangt, muß jede Aufregung streng vermieden werden.
Bon Dem Tode des Freiherrn Ludwig von Werbach darf
ie keine Ahnung haben. Erst wenn sie ganz sgesund ist,
auf; man ihr die traurige Wahrheit in schonender Form
iiitteilen l“

»Ich behalte mir vor, dies selbst zu tun,“ unterbrach
hn baDmar; »als Vormund des Kindes ist es meine
ßflicht, dies zu übernehmen.“

»Das Kind bringt auch an viel Unruhe hier ins baus.‘  

uhr der Arzt fort, »ich möchte raten, es mit der alten
Bflegerin einstweilen irgendwoaiiders unterzubringen.«

»Der Knabe soll noch heute nach Schloß Werbach über-
iedein,« sagte baDmar bestimmt, »Ich werde auch für
iine jüngere Kraft sorgen, welche den Kleinen betraut,
ienn banna sollte wohl doch besser hier neben der Kranken
bleiben, damit diese nicht ganz von Fremden umgeben ist,
venn sie das Bewußtsein wieDererlangt.“
i Der alte Jofef trat vor. -
E „berr Baron,« sagte er erregt, -»ich möchte das Kind
tber auch nicht allein lassen; das darf ich gar nicht!
Denn ich habe unserm seligen Freiherrn in die banD ver-
prochen, für die Sicherheit feiner jungen Frau und der-
iinft auch feines Kindes zu sorgen, soweit es mir nur mög-
ich ist. Einer fremden, bezahlten Person überlasse ich das
ciiid nicht allein l“

Frau Otta wollte ein heftiges Wort sagen. baomaz
sah es und legte begütigend seine Hand auf ihren Arm

»Gut,« sagte er, »so kommen Sie mit, Iosef, naet
Werbach. Für die ersten Tage überfiedelt die alte bannc
mit, denn vorderhand ist ja wohl noch keine Aussicht
daß die arme junge Frau das Bewußtsein erlangt. Morgen
lassen wir Dann eine Wärterin oder Amme aus Salzbiirg
besorgen; berr Doktor, Sie übernehmen das wohl, nich;
wahr? Und Sie, Iosef, haben jetzt nach dieser Anstrengung
ohnehin einen Ruheposten nötig. Sie führen die Oberaiifs
ficht über das Kind l“

Der Arzt sprach ein paar Worte. Frau Otta schwieg;
was sollte sie auch sprechen, nun, da der Sohn, den fii
sonst so leicht hatte leiten können, plötzlich so fest und
gcher?feine Befehle gab, als sei er nun wirklich hier Der

err
Eines ganz klaren Gedankens war sie übrigens nicht

fähig. Auch sie konnte durch die geöffnete Tür gerade
in das liebliche Gesichtchen Elisabeths sehen. Und dieser-
reine. schöne Antlih verwirrte sie vollends.

Sie war schön, diese fremde Fraui O, sie war fchöni
Und sie war so jungi

Die Tür des Sterbezimmers wurde geöffnet. Auf der
Schwelle erschienen die Leute mit der Bahre.

»Ludwig,« rief drinnen die Kranke, und dabei lachte
sie laut und fröhlich, ,,Ludwig, komm dochl Küsse mich!
bab’ mich liebl«

Der Arzt wollte hinzueilen, die Tür zum Schlaf-
zimmer zu schließen, aber Frau Ostia war ihm schon zu-
vorgekommen.

Stumm stand sie und fah Der Bahre nach, auf welcher
Ludwigvon Werbach lag. Ein grenzetiloses Weh schüttelte
sie fast. Acht Wenn wenigstens der Tote ihr gehört
hättet Aber auch im Tode gehört er der anderen.

Wild aufschluchzend lehnte sie sich an Steinberg.
»Kommen Sie, Baronin,« sagte der Graf weich,

»kommen Siet Jhre Kräfte sind erschöpft l"
Doktor Helm, der Polizeibeamte, trat heran. Sein

fcharfes, fehr geiftreiches und doch freundliches Gesicht
war ernst.

»Die Baronin fährt vielleicht nach baufe,“ sagte er;
„mit Shnen, berr Graf Steinberg, und mit Ihnen, berr
Förster, möchte ich aber noch ein vaar Worte sprechen.

Frau Otta hob den Kopf.
»Ich will auch hören, was Sie zu sagen haben,

Doktor belm,“ sagte sie, mit aller Gewalt nach Fassung
ringend, „fürchten Sie nichtsi Ich halte viel aus l“

Sie schritt selbst nochmals den berren voraus ins
Speisezimmer. Dort ließ sie sich in einen Sessel fallen.

Steinberg, Axmann und baDmar standen wartend.
Doktor Helm sah forschend von einem zum andern.

»Es handelt sich um das geheimnisvolle Auto,« sagte
er endlich, „jenes Auto, welches gestern gegen Abend dem
Wagen bis hierher folgte.“

»Ich weiß,“ unterbrach ihn baDmar ungeDulDig, »was
soll's damit.».f)err gDoktor ?«' _

„° ch mochte Sie alle nur fragen, ob Sie nicht jemand

nennen können, der hier in der Umgebung ein solches
Auto besitzt? Die beiden alten Leute, Iosef und banna,
können zwar die Farbe des Kraftwagens nicht genau an-
geben, Da er über und über mit Staub und Schmutz be-
deckt war. Aber übereinstimmend erzählen Sie, daß das
Auto klein und zierlich war, daß es mit großer Geschwindig-
keit fahren konnte, und daß nur eine Person drinnen saß,
augenscheinlich ein Mann in voller Ausiiistung mit Pelz,
Dhrenkappe, Prille unD so weiter. Es handelt sich für mich
nur darum: wer besitzt ein solches um? __ »-

Graf Steinberg hatte, während der Polizeibeamte
sprach, scharf nachgedacht. Niemand fast hatte hier noch
seine »Floridas« gesehen. Er hatte den Wagen erst oor
zwei Tagen tinterderhand Von einem Pariser getauft, den
er kannte, und zwar hatte er ihn in Linz gekauft. Der
Pariser hatte seinen eigenen Chauffeur, welcher kein Wort
Deutsch sprach, zum Transpvrt zur Verfügung gestellt-

Graf Steinberg war mit Dem fremden Ehauffeur ge-
fahren, sie hatten die Nacht zur Reise benutzt. Der fran-
zösische Ehausseur hatte noch selbst das Auto in den
Schuppen gebracht, aber zum Putzeu desselben war ihm
keine Zeit mehr geblieben, Denn er mußte zum Vormittags-
zug nach Salzburg zurück, und uon Dort fuhr er direkt
nach Paris mit seinem berrn.

Sie waren nun wohl schon beide über alle Berge und
würden sich kaum mehr um ihr verkauftes Auto flimmern.
Sonft aber hatte niemand das Auto in seinem eigenen
kleinen Verschlag gesehen, wenigstens war dies nicht an-
annehmen. Sie alte Försterswitwe interessierte sich kaum
für derartiges, und die fremden Ehansseiire hatten wohl
in der sehr kurzen Zeit ihres Ausenthaltes im Forsthause
nicht Zeit gesunden, sich um anderes als um ihre eigenen
Wagen zu kümmern.

Wenn er, Gras Steinberg, Darauf verzichtete, den
kleinen Wagen in Zukunft zu betrügen. wenn er ihn ruhia
stehen ließ, wo er jetzt stand, und den Perschlag einfach
absperrte — —-

Doktor Helm ließ ihm nicht Seit, feinen Gedanken
ganz auszudeiiken.

»Nun ?" fragte er, einen leifen Zweifel in der
Stimme, „Die berren erinnern sich nicht?“

Axmann sah ruhig auf.
»Nein,« entgegnete er bestimmt, „meines Wissens gibt

es in der ganzen Umgebung kein ähnliches Fahrzeug l”
Damit sprach er vollständig die Wahrheit, denn er

hatte den Wagen des Grasen nie gesehen.
Gras Steinberg räusperte sich.
»Da die Farbe des Aiitos gar nicht angegeben werden

kann, da es überdies schon sehr dunkel war, fo ist es
wirklich schwer, in dieser binficht irgend etwas Bestininites
zu sagen,« meinte er ausweichenD.

„illlfo irgendeinen Anhaltspiinkt können Sie mir nicht
geben?« fragte belm nochmals.

Meint-«
»Aber Sie, berr Axmann, Sie waren als erster hier

im Senkt-sie, was haben Sie da gesehen? Fiel Ihnen
gar nichts i sonderes irgendwelcher Art auf?“

»Gar nichts,“ antwortete der Förster ‚gelaffen, unD
Dabei flog fein Blick wieder hinüber zu der schönen,
blasfen Frau, welche so regungslos dort saß mitten im
strahlende-i Sonnenlicht.

Ein leise-r Zweifel stieg auf in ihm.
Konnte sie» wirklich fo ruhig fein, man sie in irgend-

einer Art beteiligt war an dem Drania, welches sich in
dieser letzten Nacht hier gespielt hatte? Konnte nicht
Aga sich irren r. Auch sie hatte ja jene unheimliche Gestalt
im Pelz nur für eine Sekunde und nur flüchtig gesehen.
Zudem trug die Erscheinung die entftellende Brille und
Kappe. Blitzfchnell flogen ihm alle die Wahrnehmun-
gen. die er aemacht. durch den Kons.

»Sie war es Doch! Sie muß hier gewesen fein!“
fpra feine innerfte lieberaeugung.

aut aber sagte er: -
»Als ich hier ankam, Herr Doktor, fand ich den

Toten ebenso vor, wie Sie selbst ihn gesehen haben.
Dieses schreckliche Unglück überwältigte mich derart, daß
mir aller Sinn für genaue Beobachtung fehlte. Auch
blieb mir hierzu kaum Zeit, Denn ich war hier sehr
nötig und mußte den beiden verwirrten alten Leuten,
Jofef und banna, sofort an die Hand gehen, damit
wenigstens das Dringendste geschah.«

Er fah, während er sprach, noch immer hinüber
nach Otta von Werbach. Er allein merkte es, wie ihre
Brust sich hob in einem erleichterten Aufseuzen, und
wie dankbar ihre Augen ihn anstrahlten.

Also hatte er sich doch nicht geirrttf Wenn dein
aber so war, dann lag Ottas Schicksal wirklich fast ganz in
seinen bänDen.

SchwinDelnD wandte sich der Förster zur Tür;
denn er wollte jetzt fort um jeden Preis, hinüber zu
Aga bormaner, ihr Geld geben, ihr helfen, wenn irgend
möglich, und sie zum Schweigen verpflichten iüber Das,
was sie gesehen zu haben bebauntete. _ .  

Wenn ihm auch das gelang, Dann war viel ge-
wonnen; Dann hatte er sich Otta zu großem Dank ver-
pflichtet, seine Schuld an sie war abgezahlt.

»Ich will die Herren nicht länger aufhalten,” fagte
Doktor belm abschließend; »die nächsten Taae werden
uns ja lehren, ob es notwendig ist. die Spur jenes
Aiitos zu verfolgen.”

Auch Otta von Werbach erhob sich.
»Dürste ich Sie bitten, Axmann, mich gegen Abend

auf Schloß Werbach zu besuchen ?« sagte sie schon im
(Sehen.

Er verneigte sich stumm; sein herz klopfte schwer, er
hätte keine Silbe hervorbringen können.

Ein paar Minuten später schritt er schon durch den
Wald; hinter ihm klang Wagenrollen. Auch Graf
Steinberg, Hadmar und Otta verließen das Jagdschloß, in
dem jetzt nur noch eine todkranke Frau und ein kleines
Kind mit zwei hilflosen alten Leuten zurückblieben.

Fritz Axmann hemmte plötzlich seinen Schritt.
Wohin wollte er denn eigentlich? Das war nicht der

Weg zu feinem eigenen Forsthause. Dieser schmale Pfad
führte durch nachbarliches Revier, und an seinem Ende lag,
mitten im Walde, das armselige bäuschen, welches der
holzhauer bormaner mit feinem Weibe, der Aga, und
den Kindern bewohnte.

Der Förster dachte einen Augenblick nach. Ia, zur
Aga mußte er, und das noch heutei Er mußte sie be-
stimmen, reinen Mund zu halten; aber wie?

Während er schneller weiterschritt, überlegte er scharf
die Lage. Und bald war er sich über eins klar: Aga
durfte nicht in dem Glauben bleiben, daß Otta von Wer-
bach um diese Nachtstunde verkleidet in der Nähe des
Iagdschlößchens war!

Von jeher, solange Aga ihn, Den Fritz Axmann,
liebte, war ihr die schöne, stolze Otta als ihre bitterfte
Feindin erschienen. Würde sie nicht mit tausend Freuden
nun die Gelegenheit wahrnehmen,«sich a'n Der Baronin
zu rächen ?

Rascher schritt Axmann vorwärts. Es war, als triebe
ihn eine dunkle Macht dem bäuschen entgegen, in Dem
Die Frau haufte, welche er einst gern zu feinem Weibe ge-
macht hätte, wenn nicht der Zauber, welchen Otia auf
ihn ausübte, stärker als er selbst gewesen wäre.

Es war ein äußerst armseliges beim, welches Der
Holzhauer bormaner fein eigen nannte. Aber zu einem
besseren baufe hatte es nicht gelangt, als Das große
stattliche Bauerngehöft abgebrannt war. So hatte Hor-
mayer dann das elende, kleine Anwesen hier in der tiefen
Einsamkeit des Waldes gekauft.

Windschief waren die schlecht gemauerten Wände, der
Anstrich abgeschlagen; die Tür hing lose in den Angeln,
mehrere der kleinen Fensterscheiben waren vom Sturme ein-
gedrückt und durch Papier ersetzt worden. Einige halb
entlaubte, magere Obstbäume streckten in dem verwilderten
Gärtchen ihre Aeste gen Himmel.

Fritz Axmann sah alles dies mit einem einzigen Blick.
Er hatte es stets vermieden, in diese Gegend zu kommen.
Fast fürchtete er die leidenschaftliche Art der Aga. Heute
aber, beim Anblick dieses zerrütteten baufes, Dem man Die
Armut seiner Bewohner nur allzu deutlich ansah, heute kam
über ihn ein tiefes Mitleid mit der Frau. welche durch
ein hartes Geschick gezwungen war. diese Baracke als beim-
ftätte‘ anzusehen. »

Wie ausgestorben lag das Hauschen vor ihm. Ent-

schlossen trat er durch die nur halb angelehnte Lattentür

in dem zerbrochenen Zaun in das Gärtchen.
Horchend stand er ftill.
Jetzt vernahm er einen Ton —- drinnen im Zimmer

weinte ein Kind. Leise kam er näher unD lugte durch das

Fenster.
Das Zimmer, welches er von hier aus übersehen

konnte, erschien ihm im erften Augenblick leer. Es war

auch schon nicht mehr früh am Nachmittag. Bereits

sank die graue Dämmerung herab und fullte alles mit

ihren Schatten. Aber nun entdeckten des Fdrsters

scharfe Augen doch einen helleren Punkt in dem halben

Li t.
chEin Mädchen von ungefähr acht Jahren lag dort»vor

dem elenden Stuhl auf Den Knien und schluchzte erbarm-

lich. Der zarte Körper des Kindes wurde geschutteli von

dein stoßweisen Weinen. Jn dicken, schwarzen Flechten
krauste sich das baar in Dem Nacken.

tFortietuma Hat).


